Diefes Blatt (früher 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) 
pio Quartal 1 


„60 Mk., mit Botenlohn 1,96 


Eides. 


In dem von Paſtor Sonntag herausgegebenen 
tref en Proteſtantenblatt finden wir die nachfolgende 
ade Ausführung aus der Feder Dr. Kalthoffs: 
di e preußiſche Regierung hat in ihrer Steuervorlage 
€ ſeltſame Beſtimmung gebracht, daß der Steuer⸗ 
zahler bei ſeiner Selbſtabſchätzung ſolle zum Eide ges 
ordert werden können. Windthorſt bekämpfte dieſe 

on in der Kommiſſion verworfene Beſtimmung in 
energiſcher Weiſe mit Erfolg, indem er zugleich auf 


die Gefahren der Profanation des Eides, 
die ſchon aus unſerer heutigen juriſtiſchen 
Praxis hervorgeht, hinwies. Dies war noch 
urz vor dem unerwarteten Tode des 


Fentrumsführers ein Wort, für welches auch wir 
Beoteftanten ihm nur dankbar fein können. Man 
den cht nicht auf dem Standpunkte Kant's zu ſtehen, 
55 den Eid als ein „bürgerliches Erpreſſungsmittel 
bloßem de der Wahrhaftigkeit“ oder als ein „auf 
gründe berglauben, nicht auf Gewiſſenhaftigkeit ge⸗ 
doch dies Zwangsmittel“ grundſätzlich verwirft, um 
bürger Art und Weiſe, wie der Eid heutzutage im 

gerlichen Leben verwandt wird, aufs tiefſte 
der eklagen. Windthorſt berief ſich auf das 
N igniß eines Richters, welcher ihm mitgetheilt, 
M vor demſelben alljährlich gegen viertauſend 
anifeſtationseide geleiflet würden. Was eine ſolche 
die doc für das Volksgewiſſen bedeutet, ſcheint ſich 
8 eſetzgebung nicht klar gemacht zu haben. Wie 
1 das Volk den Namen Gottes heiligen lernen, 
fehr es ſich daran gewöhnt, denſelben bei den oft 
zu ful heiligen Fragen des Mein und Dein im Munde 
5 führen? Und welche abſtumpfende Wirkung muß 
hee auf den Richter ausüben, wenn er jahraus 
rein den Namen Gottes einige tauſend Male in 
auecbindung mit allen möglichen Bagatell⸗ Fragen 
usſprechen hört! Für den Juriſten iſt es freilich 
A bequemes Mittel, die Parteien ſchwören zu 
aſſen. Er hat dann mit der Sache nichts mehr 
zu thun, bis eben eine Anklage auf Meineid er⸗ 
hoben wird. Aber die Religion iſt nicht dazu da 
en Juriſten ihre Arbeit zu erleichtern. Wir willen 
aus vielen Anzeichen, namentlich aus dem Geſammt⸗ 
uſtande unſerer Literatur, daß der Glaube an Gott 
in unzähligen Menſchen in's Wanken gerathen, in 
enter großen Zahl ſogar erſchüttert iſt. Wie unendlich 

a wird es uns, dieſen Glauben in dem Herzen 
beugte wieder zu befeſtigen, die größten und 
wecken en Empfindungen in dieſem Glauben wieder zu 


1 


Glaube wenn daneben das Volk ſieht, wie dieſer 
wird, an Gott von Staatswegen gebraucht 
Zaun zum zu entſcheiden, wer einen alten 
herunter repariren hat, oder ob ein materiell 
einem elommener Geſchäftsmann wirklich mit 


Uns Ming mögen auf dem Nullpunkt angekommen iſt! 
En wenigſtens in den Fragen des Mein 

N müßte der Richter auch ohne Bei— 
ö Namen Gottes auskommen können, 
viel fi en ſogar der allgemeine Rechtsboden ein 
Ankunſtsmitz⸗ wenn dem Zivilprozeß das bequeme 
Bliebe 3 der Eideszuſchiebung genommen würde. 
ſittliche Sah Lid vorläufig da, wo es ſich um die 
heiligſten a oder Unſchuld des Menſchen, um feine 
auf eine höhere handelt, ſo wäre immerhin der Eid 
Geſellſchaft en Stufe gehoben, bis die bürgerliche 
Jeſu Chriſti in reif würde für das Lebensideal 
nein ſein wird welchem unſere Rede ja ja und nein 
weil was drüber iſt, vom Uebel iſt.“ 


Deutſcher Reichstag. 
Auf der Tages-Brvg vom 13. April. 
pellgtion der Abgg. Hoca ng ſteht zunächſt die Inter⸗ 
imieſiſchen Rerruten und de und v. Hülſt betr. die oft- 
. 8 Hoe bestand. eren vom Kriegsminiſter ge⸗ 
Reichstags om (ki verweiſt auf die 2 x 
Rechtfertigung eines Ban wo der Krieg lung des 
ein Haupkmann die zur 1180 in Aurich, 2 Dur 
beleidigt haben ſollte, betont bal einberufen Paten 
oſtfrieſiſchen Rekruten nicht einmal 25 n 
Kaiſers gekannt hätten. Dieſe Erklärung 
friesland ungeheure Erregung hervorgern e in Oſt⸗ 
einer noch im Umlauf befindlichen Adreſſe * 
1 5 1 ling Kies 8 
eichskanzler v. Caprivi erklärt, daß ihm ni 
bekannt iſt, was, außer dem einen Vorfall ir auch 
die Aeußerung des Kriegsminiſters rechtfertigen könnte. 
Nach dem Berichte haben von 59 diesjährigen Rekruten 
. nicht einmal den Namen des Kaiſers gewußt. 
Kult mag ja der Patriotismus und durchſchnittliche 
line der Oſtſrieſen mit dem des Reiches 
80 N Schritt halten, — die Oſtfrieſen waren ſchon 
I inge des „Großen Kurfürſten, und ich habe die 
aten des Regiments, deſſen Chef zu fein mir zur 
11 1 5 gereicht, auch im Kriege bewundert — die er⸗ 
bnte Thatſache bleibt aber darum nur um ſo be⸗ 
nicherlicher. Grund zur Erregung ſei aber t 5 
ch vorhanden. r trotzdem 
für Gd ülſt (n..) erklärt ſich durch dieſe Worte 
3 folgt die Fortſetzung der B ü 
Arbe | erathung u 
bonttanſaggeſeh $ 124b betr. die Befttafunn 95 
ruchs wird in namentlicher Abſtimmung mit 


ven Lehrer 
älfte der 
amen des 


A del alen Feſten bal J. 
Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: Lehr 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Landw. Mittheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anuſchluß Nr. 3. 


* 


153 gegen 58 Stimmen angenommen. Alsdann wird 
§ 125, der von der Anleitung zum Kontraktbruch 
handelt, mit den Anträgen Hartmann und Genoſſen 
angenommen. 

Mit 8 126 beginnt der Abſchnitt über die Lehr⸗ 
lingsverhältniſſe. 

Abg. Bebel (Soz.) bittet dem Mißbrauch bei der 
Beſchäftigung von Lehrlingen entgegenzutreten. Die 
Lehrlinge ſeien oft Mädchen für Alles. Darum ſei, 
einem Antrage Auer entſprechend, hier eine Feſtſetzung 
der Maximalarbeitszeit von Nöthen. 

Geheimrath Wilhelmi giebt das Vorhandenſein 
von Mißſtänden in Bezug auf das Lehrlingsweſen 
zu und meint, der § 126 werde demſelben am beiten 
ſteuern, da ja die Vorlage einen Normalarbeitstag für 
Lehrlinge feſtſtelle. 

Abg. Metzner (3Ztr.) empfiehlt Ablehnung des 
Antrages Auer. An den Mißſtänden im Lehrlings⸗ 
weſen trügen die die Hauptſchuld, die ſich der Stärkung 
der Innungen widerſetzten. 

Abg. Eberty (frſ.) betont, daß erſt der Druck 
von außen die Innungen zur Fürſorge für die Lehr⸗ 
linge gezwungen hätte. 

Abg. Bebel (Soz) meint, § 126 ſei nur ein 
Nothbehelf, der gegenüber unmenſchlicher Ausnutzung 
der Lehrlinge nicht ausreiche. - 

Abg. Bock (Soz.) zeigt im Einzelnen, daß die 
Schuhmacherlehrlinge von Morgens 6 bis Abends 
10 Uhr arbeiten müßten. Der Meiſter kümmere ſich 
in den wenigſten Fällen um die Ausbildung der 
armen Weſen. 

Geh. Rath Wilhelmi hält die Aeußerungen der 
Sozialdemokraten nicht für verwunderlich, da dieſe 
das ganze Geſetz bekämpften. 

Hierauf wird § 126 unverändert angenommen, 
ebenſo die SS 127—133. 

1 4 behandelt die Verhältniſſe der Fabrik⸗ 
rbeiter. 

§ 134 beſagt, inwieweit die Fabrikarbeiter den 
vorhergehenden Beſtimmungen unterliegen. Hierzu 
liegen verſchiedene Anträge vor. 

Zu dieſen bemerkt 

Abg. Stadthagen (Soz.): Bei dieſen Beſtim⸗ 
mungen erhebe ſich die Frage: was ſei denn eigentlich 
Recht? Der nicht juriſtiſch gebildete Arbeiter könne 
darauf doch keine Antwort geben, zumal das Geſetz 
ſo viel Schlingen habe. Nach § 134 würde der 
Unternehmer bei jedem Verſuche des Arbeiters, eine 
Lohnerhöhung zu erzielen, ſagen können, das ſei 
rechtswidrig, und es müſſe den Arbeiter deshalb die 
Strafe nach § 125 treffen. 

Abg. Gutfleiſch (frſ.) rechtfertigt ſeinen Antrag, 
der den Zweck habe, die in § 119 a vorgeſehene Be⸗ 
ſchränkung auch auf die Konventionalſtrafe auszudehnen. 

§ 134 wird hierauf mit dem Antrag Gutfleiſch 
angenommen und die weitere Berathung vertagt. 

Dienſtag: Fortſetzung. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. > 
67. Sitzung vom 13. April. 

Die Berathung der Landgemeindeordnung wird 
fortgeſetzt. 

Der vierte Abſchnitt regelt die Gemeindevertretung. 
Nach § 49 ſoll in denjenigen Landgemeinden, in 
denen die Zahl der Stimmberechtigten mehr als vier⸗ 
zig beträgt, an Stelle der Gemeindeverſammlung eine 
Gemeindevertretung treten, die Landgemeinden ſollen 
indeſſen auch berechtigt ſein, bei einer geringeren An— 
zahl von Stimmberechtigten eine Gemeindevertretung 
im Wege ortsſtatutariſcher Anordnung einzuführen. 

Abg. v. Huene (tr.) beantragt, an Stelle dieſer 
Beſtimmungen zu ſetzen: „Die Landgemeinden ſind 
berechtigt, an Stelle der Gemeindeverſammlung eine 
gewählte Gemein devertretung im Wege ortsſtatutari— 
ſcher Anordnung einzuführen.“ 

Im Falle der Ablehnung dieſes Antrages beantragt 
Abg. v. Schalſcha (Ztr) in dem Kommiſſions⸗ 
vorſchlage zu ſagen, daß die Landgemeinden berechtigt 


nung betheiligten. 


zu § 49 für unannehmball bezeichnet die Anträge 


Dualismus von geborenen weil durch dieſelben ein 
5 0 n und gewählt itgli 
der Gemeindeverkretung geſchaffen ehe er en 


Abg. v. Huene (tr.) rechtferti i 
K ue! ir. rtigt feiner . 
Er ſei grundſätzlich kein Freund 9 5 Gene 
tretung, gebe aber zu, daß bei großen Gemeinden 
eine Tele zuläſſig ſein könne. Seiner Anſicht nach 
ene an den Wen möglichſt viele Gemeinde⸗ 
( en Gemeinde⸗ z 5 
heiligen Angelegenheiten zu be 

Miniſter Herrfurth: Der 8 49 1 { 

niſter 3 8 iſt zwar nicht 
ee prinzipieller, doch von eminenter Brenn. Es 
giebt in Preußen Gemeinden, in denen die Zahl der 
timmberechtigten größer iſt, als die Zahl der Mit⸗ 
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glieder der Stadtverordneten von Berlin, ja als die 
Zahl der Vertreter des deutſchen Reiches. Die Mehr⸗ 
zahl der Behörden hat ſich deshalb aus praktiſchen 
Gründen dafür ausgeſprochen, daß eine Zahl der 
Stimmberechtigten feſtgeſetzt werden müſſe. Er empſehle 
die Kommiſſionsbeſchlüſſe. B 

Abg. Hanſen rk.) erklärt ſich entſchieden für die 
Bildung von Gemeindevertretungen und empfiehlt 
deshalb unveränderte Annahme der Kommiſſions⸗ 
vorſchläge. 5 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) erklärt, daß auch er 
und ſeine Freunde nicht in der Lage ſeien, den An⸗ 
trägen v. Huene und v. Schalſcha zuzuſtimmen. Da⸗ 
gegen hätten ſie auch gegen die Vorſchläge der 
Kommiſſion weſentliche Bedenken, deren Beſeitigung er 
in der 3. Leſung erhoffe. 

Abg. Ritter (frk.) bekämpft ebenfalls die Anträge 
v. Huene, durch welche ein Uebergewicht der nicht an⸗ 
geſeſſenen Gemeindemitglieder über die Angeſeſſenen 
herbeigeführt werden würde. 

Abg. Krauſe (met), erhebt Widerſpruch dagegen, 
daß das Stimmrecht in irgend einer Weiſe orts⸗ 
ſtatutariſch geregelt werde und erklärt ſich deshalb 
gegen die Anträge v. Huene. Wolle man das Inter⸗ 
eſſe der Gemeindeglieder an den Gemeindeangelegen⸗ 
heiten erhöhen, ſo ſolle man ſie zwingen, Gemeinde⸗ 
vertreter zu wählen. - 

Abg. Rickert (freiſ) bezeichnet die Stellung des 
Abg. v. Huene, der „grundſäßlich“ keine Gemeinde⸗ 
vertretung wolle, als eine demokratiſche und hofft, 
daß derſelbe in Konſequenz dieſer Stellung auch für 
das direkte Wahlrecht ſtimmen werde. Er erkläre 
ſich indeſſen dennoch für die Beibehaltung der Ver⸗ 
tretung und deshalb gegen den Antrag v. Huene. 

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. v. Schalſcha 
(Str.), Gerlich (frk.), v. Huene (Zir.) wird die Debatte 
geſchloſſen und bei der Abſtimmung der $ 49 unver⸗ 
ndert angenommen. 1 5 

Zu $ 50 wird nach längerer Debatte ein Antrag 
des Abg. v. Heydebrand (konſt) angenommen, welcher 
dahin geht, daß jede Klaſſe aus der Zahl der 


+ Stinmberechtigten und der zu deren Vertretung be⸗ 


rechtigten Perſonen ein Drittel der Verordneten 
wählt. Erſt bei § 52 erhebt ſich wieder eine Debatte, 
Derſelbe beſtimmt, daß Polizei-Exekutivbeamte nicht 
wählbar ſind und Vater und Sohn, ſowie Brüder 
nicht zugleich Gemeindeverordnete derſelben Gemeinde 
ſein Dürfen. x 
Abg. v. Jagow (fonf.) wünſcht, daß mehrere 
Brüder in der Vertretung zugelaſſen werden, um die 
Zahl der befähigten Elemente nicht zu ſehr zu be- 
ſchränken. 5 
Abg. Zelle (8reiſ.) begründet einen Antrag 
Czwalina (freif), ſtalt Pollzei⸗Exekutivbeamte zu 
ſetzen: „Polizeibeamte“. a 
Miniſter Herrfurth hat nichts gegen den Antrag 
v. Jagow, bekämpft aber den Antrag Czwalina. 
Der § 52 wird mit dem Antrage v. Jagow an⸗ 
genommen, der Antrag Czwalina dagegen abgelehnt. 
Die SS 53 und 54 werden unverändert ange⸗ 
nommen. 


Nach 8 55 ſollen vom 15. bis 30. Juli die Wähler⸗ 


liſten ausgelegt werden. 
Nach einem Antrage v. Strombeck (Bir.) wird 
ſtatt „Juli“ „Januar“ geſetzt; ſerner wird § 56a 
dahin geändert, daß die Gemeindewahlen alle zwei 
ae im März (ſtatt im November) ſtattfinden 
ollen. 
Die SS 57 und 58 werden debattelos genehmigt. 
Dienſtag: Fortſetzung. 


Berlin, 13. April. 

— Der deutſche Botſchafter in Wien, Prinz 
Reuß, iſt in Berlin eingetroffen und vom Kaiſer 
empfangen worden. Er wird am Dienſtag nach Wien 
zurückkehren. a 
e Das Staatsminiſte rium hielt am Sonntag 
Mittag eine Sitzung ab. 8 a 
— Zuverläſſig wird beſtätigt, daß über die Ver⸗ 
längerung des Bündniſſes mit Italien bis 
zum Jahre 1897 Vorbeſprechungen ſtattfinden, welche 
ein günſtiges Ergebniß außer Zweifel ſtellen. 5 

— Nach der Stimmung in Herrenhauskreiſen 
darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß das Haus die Anträge der Kommiſſion zum 
Einkommenſteuergeſetz nicht annehmen, ſondern 
dem Entwurf in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
beitreten wird. Danach wäre die Möglichkeit. vor⸗ 
handen, daß das Einkommenſteuergeſetz nicht noch ein⸗ 
mal an das Abgeordnetenhaus zurückgelangen wird. 
— Anders dürfte es ſich indeſſen zunächſt mit dem 
Wildſchadengeſetz verhalten, bezüglich deſſen ſehr 
weitgehende Abänderungen der Beſchlüſſe des Ab⸗ 
geordneten hauſes bevorſtehen. 

— Beim Abgeordnetenhauſe iſt ein Antrag der 
Abgg. Walther und Genoſſen auf Annahme eines ar 
ſetzentwurſes, betr. die Beſeitigung der 1 
Hochwaſſer im Sommer und Herbs, 9 
eee eee Me De 2 Selng, de Ent 
wurfs eines Bürgerlichen Geſetzbuches erledigte 
Br 8 1.—3. und vom 6.— 8. April 
in ihren Sitzungen vom Bey 
die SS 1—24 ſowie unter Ausſetzung der Berathung 
über die 88 24—27 die SS 28 und 29 des Entwurfs. 


t 
Eine Ergänzung hat der Entwurf durch die Vorſchrif 
erfahren, daß die Entmündigung wegen Trunkſucht zu⸗ 
läſſig ſein ſoll, wenn in Folge derſelben der Trinker 
ſeine Angelegenheiten nicht zu beſorgen vermag oder 
ſich oder ſeine Familie der Gefahr des Nothſtandes 
ausſetzt oder die Sicherheit Anderer gefährdet. 

— Graf Wilhelm Bismarck ſoll — ſo meldet 
der „Vorwärts“ aus London — aus dem Welfen⸗ 
fonds jährlich 6000 Mk. bezogen haben. — Die 
Verantwortung für dieſe Nachricht überlaſſen wir 
dem ſozialdemokratiſchen Blatt „Vorwärts.“ 

— Die Gründung eines Provinzialvereins aller 
bürgerlichen Parteien gegen die ſozialdemokratiſchen 
Beſtrebungen und zur Hebung des Arbeiterſtandes 
wird in Schleswig⸗Holſtein beabſichtigt. Sämmt⸗ 
liche Kreiſe ſollen Zweigvereine bilden. 

— Wegen Verbreitung alarmirender Nachrichten 
über Truppenverſchiebungen gegen die ruſſiſche 
Grenze iſt die „Neumärkiſche Zeitung“ in Landsberg 
mit Beſchlag belegt worden. Gegen den amtlichen 
„Krotoſchiner Anzeiger“ ſoll nach der Meldung hieſiger 
Blätter gerichtlich vorgegangen werden. 

— Die „Freiſinnige Zeitung“ ſchreibt: Wegen 
Gründung einer konſervativen Zeitung zur 
Bekämpfung der Kreuzzeitungs⸗Partei ſind die Herren 
v. Helldorf, v. Manteuffel und v. Unruhe⸗Bomſt 
ſoeben mit einem Berliner Bankinſtitut in Verbindung 
getreten. 

— Aus Bochum wird der „Frankf. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Nach dem Bibelſpruche: „Mit dem Maße, 
da ihr meſſet, wird man euch wieder meſſen“ hat die 
hieſige Steuereinſchätzungs-Kommiſſion Herrn 
Redakteur Fusangel, der bisher Andere gehörig ein⸗ 
geſchätzt hat, dermaßen taxirt. daß ihm d’e Augen 
übergehen. Mit einem Einkommen von 6000 Mark 
hat man ih in die achte Stufe der Einkommenſteuer 
gebracht, ſo daß er mit dem hieſigen hohen Zuſchlage 
983 Mk. Steuern zu entrichten hat. Das iſt ſehr 
viel, Herr Fusangel will denn auch reklamiren. Vor⸗ 
läufig revanchirt er ſich aber und ſetzt ſein Ein⸗ 
ſchätzungswerk ſort. Zunächſt nimmt er die Söhne 
des Herrn Geheimen Kommerzienraths Baare vor, 
die er bedeutend höher einſchätzt, wie die Einſchätzungs⸗ 
kommiſſion. 

— In der württembergiſchen Abgeordnetenkammer 
erklärte Miniſter Mittnacht, die deutſchen Bahnen 
würden den Zonentarif nicht einführen; eine Re⸗ 
viſion des Güter- und Perſonentarifs mit Preiser⸗ 
mäßigung ſei vorbereitet. — Herr Mittnacht hat ſchon 
Manches für unmöglich erklärt, was nachher doch 
geſchehen iſt. 1 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Aus Anlaß der 
Beſchlagnahme des deutſchen Kohlenſchiffes „Rajah“ 
war in der Preſſe mehrfach behauptet worden, daß 
die Vergewaltigung des Schiffes wohl nicht erfolgt 
wäre, wenn wir wie die Engländer Kriegsſchiffe in 
den chileniſchen Gewäſſern gehabt hätten. Dem gegen⸗ 
über verdient hervorgehoben zu werden, daß nach den 
inzwiſchen aus Chile hierher gelaugten amtlichen Nach⸗ 
richten auch ein engliſches Schiff das gleiche Schickſal 
wie der „Rajah“ gehabt hat. Es iſt dies das Kohlen⸗ 
ſchiff „Kilmorey“, welches in derſelben Weiſe ange⸗ 
halten und fortgeführt wurde und demnächſt ſeine 
Kohlenladung an das Kongreßgeſchwader abgeben 
mußte. Der Kommandant des engliſchen Geſchwaders 
trat in gleicher Weiſe und mit gleichem Erfolge ſowohl 
für das engliſche wie für das deutſche Schiff ein, in⸗ 
dem er die Freigabe beider bewirkte und von dem 
Chef des chileniſchen Geſchwaders das ſchriſtliche Ver⸗ 
ſprechen erhielt, daß volle Entſchädigung gewährt 
werden würde. 

— Die Zahl der Altersrenten, welche bei den 
31 Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherungs-Anſtalten 
und den 8 zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen im Laufe 
des Monats März angemeldet ſind, beläuft ſich nach 
der im Reichs⸗Verſicherungsamt geführten Kontrole 
auf 26,970 gegen 40,491 im Monat Februar und 
27,897 im Monat Januar. Von dieſen und den aus 
dem Februar unerledigt übernommenen 44,959 An⸗ 
ſprüchen ſind im Lauſe des März anerkannt: 18,131, 
zurückgewieſen: 2634, auf andere Weiſe erledigt: 224, 
ſo daß 50,940 Anſprüche unerledigt auf den Monat 
April übergegangen ſind. Im Ganzen ſind im erſten 
Vierteljahr nach Inkrafttreten des Geſetzes 95,358 
Anſprüche auf Bewilligung von Altersrente erhoben 
worden. Von dieſen wurden 39,487 anerkannt, 4446 
zurückgewieſen und 485 auf andere Weiſe erledigt. 
Die höchſte Zahl der Anmeldungen des verfloſſenen 
Vierteljahres entfällt auf Schleſien, nämlich 11,012, 
dann folgen Brandenburg mit 8063, Oſtpreußen mit 
7384, Hannover mit 6036, Rheinprovinz mit 5976, 
Sachſen⸗Anhalt mit 5846. 

— Aus der Stiftung für Poſt- und Tele⸗ 
graphenbeamte, welche während des Krieges 
1870-71 aus den Ueberſchüſſen der Verwaltung 
franzöſiſcher Landpoſten gebildet worden iſt, haben im 
letzten Jahre 217 Angehörige der Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung, namentlich zu Erziehungs⸗ 
und Studienzwecken Unterſtüzungen erhalten. Das 
Stiftungskapital, welches urſprünglich 300,000 Mk.“ 
betrug, hat ſich in Folge mannigfacher Zuwendungen, 
u. a. von dem Inhaber einer hieſigen Geſchäftsfirma 
aus Anlaß ſeines fünfzigjährigen Geſchäſts⸗Jubiläums, 
auf 596,000 Mk. erhöht. 

— Das Reichsverſicherungsamt ſoll der 
„Poſt“ zufolge um ſieben weitere ſtändige Mitglieder 
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vermehrt werden, mit deren Vorſchlag der Bundes⸗ 
rath ſich in ſeiner letzten Plenarſitzung bereits be⸗ 
ſchäftigt hat. 

* München, 13. April. Bei den geſtrigen 
Wahlen zum Gewerbegericht ſiegten die ſozialiſtiſchen 
Arbeiterkandidaten gegen diejenigen der katholiſchen 
Geſellenvereine. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Die öſterreichiſche Thron⸗ 
rede wird im Allgemeinen in der Preſſe Oeſterreichs 
und des Auslandes wegen ihrer Farbloſigkeit nicht ſehr 
günſtig beurtheilt. Beſonders getadelt wird das 
Fehlen auch nur der Andeutung irgend eines beſtimmten 
Programms für die künftige Geſtaltung der inneren 
Politik. Auch die ruſſiſchen Blätter finden, daß die 
Thronrede zu ſpärliches Licht auf die öſterreichiſche 
Politik werfe. Man kann ſich dieſe völlige Pro⸗ 
grammloſigkeit nur erklären aus der Rathloſigkeit, in 
welcher ſich das Kabinet Taaffe gegenüber den ver⸗ 
ſchwommenen Parteiverhältniſſen befindet. — Bon der 
Verwirrung der Parteiverhältniſſe giebt eine Ein⸗ 
ladung Kunde, welche der klerikale Abg. Lienbacher 
hat ergehen laſſen. Die Einladung fordert die Ab⸗ 
geordneten aller Parteien auf, an der freien agrari⸗ 
ſchen Vereinigung theilzunehmen, um alle die Agrar⸗ 
reform betreffenden Anträge zu berathen. Der Ein⸗ 
ladung iſt die Erklärung hinzugefügt, daß durch die 
Theilnahme an der Vereinigung die politiſche Partei⸗ 
ſtellung nicht berührt werde. — Hoffentlich fallen die 
en auf dieſen plumpen Bauernfang nicht 
erein. 

Schweiz. Dem Lieutenant Livraghi, 


lieferung Italien von der Schweiz verlangt 
acht Morde, Erpreſſung, c 3 er angt, werden 
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Rußland. Die Meldung von der neuerli er⸗ 
folgten Ausweiſung von 3000 Juden aus Kew mich 
amtlich dementirt. — Auf die ruſſiſchen Zuſtände 
wirft das nachſtehende Wolff ſche Telegramm aus 
i en ein bezeichnendes Licht: Ein kaiſerlicher 
5 aß verbietet auf das Strengſte jegliche Dar⸗ 
ringung von Geſchenken ſeitens der Unterbeamten 
an ihre Vorgeſetzten und unterſagte das willkürliche 
Begehen von Amtsjubiläen. — Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ ſagt gegenüber der Meldung des 
„Daily Telegraph“ über den Attentatsverſuch auf 
den Zaren, welcher in der Petersburger Gardereit⸗ 
bahn ſtattgefunden haben ſoll: Wir ſind in der Lage 
feſtzuſtellen, daß unter den vielen Zuſchauern, welche 
der Beſichtigung beiwohnten, Niemand etwas Auf⸗ 
fallendes bemerkte; es gewinnt den Anſchein, daß das 
englische Blatt myſtifizirt worden iſt. i 

Italien. Rom, 13. April. Graf Antonelli 
conferirte heute mit dem Premierminiſter Rudini. 
„Zribuna“ berichtet, bei der Abreiſe der italieniſchen 
Vertreter aus Abeſſynien habe König Menelik von 
Abeſſonien dem Grafen Antonelli Abſchiedsgeſchenke 
und eine Escorte bis Zellad gegeben. Antonelli 
erklärte die Zuſtände in Abeſſynien als ganz be⸗ 
ruhigende. Die Geſinnungen Meneliks ſeien bei der 
feſten Haltung Italiens die beſten. 

Sofia, 13. April. Im Hauſe des 


deſſen Aus⸗ 
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de 
verhafteten ruſſophilen Advokaten Ma i 
Polizei mehrere hundert Kilo Duwauſt borgefanden. 
— Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Sofia, die 
Stambulow che Swoboda“ erklärte, der Tag ſei 
nicht fern, wo die Regierung beweiſen könne, daß 
5 B 15 die ruſſiſche Diplomatie 
ahren Urheber der Ve ühlerei 

in Grlechen er regen und Beaplerelen 
riechenland. Die Wiener „Politi “ 
wußte in dieſen Tagen von 5 ee 
Uebertritt der Kronprinzeſſin Sophie von Griechenland 
der Schweſter des deutſchen Kaiſers, zu berichten. 
Dieſe Nachricht findet nun Beſtätigung durch eine 
Nachricht des „Berliner Tageblatts“, wonach der 
Uebertritt der Kronprinzeſſin Sophie zum griechiſch⸗ 
orthodoxen Glauben beſchloſſene Sache iſt. Die 
Kronprinzeſſin genießt bereits ſeit geraumer Zeit 
griechiſchen Religionsunterricht, den ihr der Metro⸗ 
polit von Athen ertheilt. Am Charſamſtag, den 2. 
Mai, wird der Uebertritt vollzogen werden. - 
Deutſchland wird man dieſe Nachricht mit gemiſchten 
Gefühlen aufnehmen. Doch wenn die Tochter Kaiſer 
Friedrichs, die Schweſter Kaiſer Wilhelms II, ſich 
vom proteſtantiſchen Glauben abwendet, kann der 
alleinige Grund dafür wohl nur in der Staatsraiſon 
geſucht werden. Man hat in den letzten Jahren viel 
davon geſprochen, daß König Otto von Griechenland 
ſich mit der Abſicht trage, zu Gunſten ſeines Sohnes 
nee Vielleicht hängt der Glaubenswechſel der 
Abſicht nzeſſin Sophie mit der Verwirklichung jener 
8 8 zuſammen. Zu bemerken iſt dabei noch, daß 
aiſer Wilhelm bei der Verlobung den Ausſchluß 


jeder Verpflichtung ſeiner f 
wechſeln, ausbedungen er Annie die a 


him, Be die Prinzeſſin zum Uebertritt 
Amerika. Newyork, 13. Apri N 
des italieniſchen Journals Progreſſo a ee 
mit, er ſei von dem italieniſchen Geſandten Fava er- 
miüchtigt, zu erklären, daß Fava nur auf Urlaub nach 
Rom gehe und auch ſernerhin auf dem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Waſhington bleibe. — Es wird ein 
neuer Indianerkrieg befürchtet, denn in de White 
Mountains ſind nach neueſten Nachrichten die A 15 
Indianer unruhig geworden. — Dem e e 
aus Neu⸗Orleans gemeldet, die Große Jury on 
in ihrem demnächſt zu erwartenden Berſche über die 
Ermordung Henneſſy's ein Geſtändniß des Italieners 
Polit, eines der Gelynchten, mittheilen. Danach j 
Politz zugeſtanden, daß er einer Verſammlung von 
10 durch das Loos beſtimmten Mittliedern bei⸗ 
gewohnt habe, in welcher über die Art der Ermordung 
Henneſſy's und die dazu geeigneten Mittel beſchloſſen 
worden ſei. In dem Hauſe des Schuhmachers 
Monafterio habe ſpäter eine zweite Verſammlung 
ſtattgeſunden, an welcher er (Politz) aber nicht theil⸗ 
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genommen habe; bei dieſer Verſammlung ſei, als f 
Henneſſy auf das Haus zugekommen, ein vorher] M 


verabredetes Zeichen gegeben worden, die Theilnehmer 
an der Verſammlung hätten ſich nach dem Ausgang 
des Hauſes geſtürzt und auf Henneſſy, der auf der 
anderen Seite der Straße dahergekommen ſei, Feuer 
gegeben. Er (Politz) habe von der That erſt am 
darauffolgenden Sonntage Kenntniß erhalten. 

Oſtafrika. Das engliſche Kriegsſchiff „Conqueſt“ 
iſt hier eingetroffen, um den Gouverneur Baron. 
Soden im Namen der engliſchen Regierung feierlichſt 
zu Sind, N a 

indien. Nach einer amtlichen Depeſche 

Vizekönigs von Indien beſtreitet ein bei es Per 
bad von Manipur davongekommener engliſcher Offizier 
entſchieden die Behauptung des Inſurgentenführers, 
daß die Engländer die Manipuris mißhandelt hätten, 
und erklärt, letztere hätten zuerſt geſchoſſen. — Die 
Times melden aus Rangun, daß, als Quinton er⸗ 


(Pomm.) Nr. 2 iſt ge 


Es könnte alſo nur b 


hate h 


in Deutſch⸗Krone, 11. 


mordet worden war, ihm der Kopf abgeſchlagen und 
ſein Leichnam in Stücke gehauen wurde. Die einzelnen 
Glieder ſeien über die Mauer den Hunden der 
Parias vorgeworfen worden. Dies ſei vor den Augen 
des Regenten geſchehen, welcher befahl, daß die Leichen 
anderer Offiziere ebenſo behandelt würden, was auch 
geſchah. Der politiſche Agent Grimwood und zwei 
andere Offiziere hatten daſſelbe Loos. 


Hof und Geſellſchaft. 
» Berlin, 13. April. Am Sonntag Nachmittag 
hatte der Kaiſer noch dem Porträtmaler Kleinke im 
Schloſſe eine längere Sitzung gewährt. Am Montag 
empfing der Kaiſer u. A. den Miniſterial⸗Direktor 
Brefeld. 5 s 
„Bonn, 13. April. Die Kaiſerin Friedrich be⸗ 
glückwünſchte geſtern früh ihre Tochter, die Prinzeſſin 
Viktoria, in der Villa Löſchigk zum Geburtstage, ſo⸗ 
dann fand gemeinſame Kirchfahrt ſtatt. Zum Diner 
waren geladen Frhr. v. Los und Offiziere der um⸗ 
liegenden Garniſonen mit ihren Damen. 
— Prinz Heinrich hat von Kiel aus eine längere 
Urlaubsreiſe angetreten. a 
— Die in Charkow verſtorbene Großfürſtin 
Olga Feod orowna, eine Schweſter des Groß⸗ 
herzogs von Baden, iſt die Mutter des in Folge 
ſeiner Vermählung mit der Gräfin Merſenburg bei 
dem Zaren in Ungnade gefallenen Großfürſten Michael. 
Sie hatte ſich vergeblich bemüht, den Zaren zur Milde 
zu ſtimmen. Großfürſtin Olga war in Folge der 
Ungnade, in welche ihr Sohn Michael Michailowitſch 
wegen ſeiner Vermählung beim Zaren gefallen war, 
aus Petersburg nach Charkow abgereiſt. Ihr plötz⸗ 
licher Tod wird jetzt in der Preſſe mit den peinlichen 
Vorgängen der letzten Tage in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht. Wolff's Telegraphenbureau berichtet: Die 
Großfürſtin verließ St. Petersburg, um auf ärztlichen 
Rath in der Krim Erholung und Stärkun 
zu ſuchen nach einem mehrfach durch Unwohlſein 
getrübten Winter. Die Abreiſe erfolgte in 
der Nacht vom Dienſtag den 7. und Mittwoch 
den 8. Donnerſtag, den 9., nöthigte eine Hals⸗ 
entzündung zur Unterbrechung der Reiſe in Charkow. 
Sonnabend, deu 11. früh war dieſe Krankheit gehoben, 
aber ſchon am Abend trat eine ausgebreitete Rippen⸗ 
fellentzündung auf, welche ſofort von den Aerzten als 
äußerſt gefährlich erklärt wurde, indem ein lang⸗ 
jähriges Herzleiden den unmittelbaren Verfall der 
Kräfte herbeiführte, der bereits in der Frühe des 
Sonntags einen ſolchen Grad erreichte, daß der Zu⸗ 
ſtand der hohen Kranken als lebensgefährlich ſich 
kennzeichnete. Gegen Abend trat Bewußtloſigkeit ein, 
ſowie völlige Entkräftung und Nachlaß der Herz 
thätigkeit. Großfürſt Michael Nikolajewitſch reiſte auf 
die erſte Nachricht der ſchweren Erkrankung von St. 
Petersburg ab, um ſich zu ſeiner Gemahlin zu be⸗ 
geben und ſoll heute Abend in Charkow eintreffen, 
woſelbſt der älteſte Sohn, Großfürſt Nikolaus, bei der 
ſterblichen Hülle ſeiner Mutter verweilt. 


Armee und Flotte. 


— Der „Nat.⸗Ztg.“ wird aus Kiel über eine 
Rede des Kalſers berichtet, welche derſelbe in 
einer Verſammlung des Seeoffizierkorps über die zu⸗ 
künftige Kriegsführung zur See hielt. In die⸗ 
ſer Rede ſoll der Kaiſer dargelegt haben, daß in Zu⸗ 
kunft auch für die Marine der Grundſatz gelten ſolle, 
„der Angriff iſt die beſte Vertheidigung“. Ein paſſi⸗ 
ves Verhalten der Flotte, wie 1870—71, dürfte nicht 
wieder vorkommen. Zur Beruhigung wird hinzuge⸗ 
fügt, daß die kaiſerlichen Anſchauungen bei der vor⸗ 
gezeichneten Taktik nur mit einer Vertheidigungsflotte 
in demjenigen Umfange rechneten, wie ſie der Plan 
von 1889 vorſehe. 

* Berlin, 13. April. S. M. Kanonenboot 
„Iltis“, Kommandant Korvetten-Kapitän Aſcher, be⸗ 
abfichtigt am 14. d M. von Shanghai nach Chinkiang 
(China) in See zu gehen. S. M. Kanonenboot 
„Hyäne“, Kommandant Kapitän⸗Lieutenant Plachte, 
iſt, von Kamerun kommend, am 11. d. M. in Sierra 
Leone eingetroffen. 


. —— . —— — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig. 13. April. Der Inſpekteur der Ge⸗ 
wehrfabrik, Generalmajor Hencke, iſt ſeit einigen Ta⸗ 
gen hier zwecks Beſichtigung der Gewehrfabrik und 
zur Inſpizirung des Fußartillerie⸗Regiments Hinderfin 
ſtern der Inſpekteur der 2. 
Feſtungsinſpektion Herr Generalmajor Kuhlmann 
hier eingetroffen. — Heute Morgens 8 Uhr fand 
vor den verſammelten Schüler des Real⸗Gymnaſiums 
und der lateinloſen höheren Bürgerſchule zu St. 
Petri die feierliche Einführung des neuen Direktors 
Herrn Dr. Völkel durch den Erſten Bürgermeiſter Dr. 
Baumbach ſtatt. — Sein 25jähriges Jubiläum im 
Dienfte der hieſiigen Firma G. S. Keiler Nachfolger 
beging heute der Arheiter Karl Hoffmann. Von dem 
Inhaber und dem Perſonal der Firma wurden dem 
Jubilar ehrenvolle Beweiſe der Anerkennung darge⸗ 
bracht. a 
Marienburg, 13. April. Die von dem 
Schmidt'ſchen Geſangverein für gemiſchten Chor 
geplante Aufführung der Lortzing'ſchen Oper „Der 
Waffenſchmied“ ſoll nunmehr am 1. Mai zum erſten 
Male erfolgen. Es wird eine dreimalige Aufführung 
beabſichtigt. — Geſtern Abend gegen 7 Uhr kam auf 
der Beſitzung des Herrn Gemeindevorſteher Degen in 
Dammfelde Feuer aus, wodurch in kurzer Zeit die 
Scheune und der Viehſtall eingeäſchert wurden. 
Allein das maſſive getrennt gelegene Wohnhaus blieb 
verſchont. Als der Brandſtiftung verdächtig wurde 
eute das 15jährige Dienſtmädchen bei Herrn Degen 
verhaftet. Daſſelbe giebt die That auch zu, will jedoch 
nur aus Unvorſichtigkeit, als es mit einem Licht nach 
ae Stall ging, das Feuer verurſacht haben. Herrn 
Sehn iſt durch das Feuer ein empfindlicher pecuniärer 
chaden entſtanden. 
Aa arienwerder. Zum Ankauf von Remonten 
inder von drei und ausnahmsweiſe vier Jahren 
ae Er hieſigen Regierung 1. 
aumt worden: am 17. Juni in 
25. in Noe 18. in Stuhm, 20. in Chriſtburg, 
9, 26. in Januſchau, Kreis Roſenberg, 


27. in 2öb 
16. Juli in Steen  nouib, 30. in Fallon 


; ke g, 17. Juli in Wrotzk, 18. in 
Briefen, 20. in Rehden, 21. in Kulmſee, 5 Auguſt 


; 7 1 Auguſt in Flatow, 12. in 
Konitz, 17. in Mewe, 18. in Neuenburg und 19. in 


9 Schöneck, 13. A 
al Oneck, April. 5 

Sonntage fand im Schügenhanfe m genen 
der hieſigen Handwerksmeiſter ſtatt, in wel ung 
Vortrag über den Zweck und Nutzen der ſtaatli chen 
Fortbildungsſchule gehalten wurde. Bei der Parguf 
folgenden Beſprechung zeigte ſich leider, daß ein 
großer Theil der Handwerksmeiſter gegen dieſe 
ſtaatliche Einrichtung it, und zwar hauptſächlich des⸗ 
halb, weil ihnen dadurch für das Geſchäft ein Nach⸗ 
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theil erwächſt. Deshalb wurde von Seiten des Kura⸗ 
toriums beſchloſſen, bei dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten vorſtellig zu werden, daß der Abend⸗ 
unterricht auf die Zeit von 8—10 Uhr verlegt werde. 
Etwa 15 Handwerksmeiſter erklärten ſich hierauf be⸗ 
reit, ihre neu eintretenden Lehrlinge zum Beſuch der 
Fortbildungsſchule anhalten zu wollen. 

* Thorn, 13. April. Geſtern Vormittag fand in 
der Wohnung des von uns ſcheidenden Oberbürger⸗ 
meiſters eine Abſchiedsfeier ſtatt. Die Zöglinge des 
Waiſenhauſes ſowie des Kinderheims überreichten 
einen von ihnen ſelbſt angefertigten, kunſtvoll ge⸗ 
ſchnitzten Schachbrettiſch. Demnächſt kam eine Depu⸗ 
tation der Handelskammer, welche dem Scheidenden 
für das Intereſſe dankte, welches er für die Ent⸗ 
wickelung des hieſigen Handels ſtets an den Tag 
gelegt hat. Sodann erſchien der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher, Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, ebenſo der Kgl. Landrath 
Herr Krahmer. Herr Profeſſor Boethke verlas eine 
kunſtvoll ausgeführte Adreſſe, welche ſich in einer 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Mappe beſindet. Nach 
Verleſung derſelben überreichte er das von den 
Bürgern der Stadt geſtiftete Geſchenk, beſtehend in 
einem ſilbernen Tafelaufſatz. Die Beamten der Stadt 
überreichten ein Photographie-Album, der Hand⸗ 
werker⸗Verein ebenfalls in einer Mappe das Diplom 
als Ehrenmitglied dieſes Vereins u. |. w. Der Herr 
Oberbürgermeiſter erwiderte jeder einzelnen Depu⸗ 
tation mit herzlichen Worten. — Ein Feſtmahl zu 
Ehren des Herrn Oberbürgermeiſters Bender fand 
geſtern Nachmittag im Hotel drei Kronen ſtatt. — 
eute Mittag nahm Herr Bender im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale Abſchied von den ſtädtiſchen Beamten. 
Abends findet ein Fackelzug ſtatt. 

* Kulm, 12. April. Vor einigen Tagen machte 
ein hieſiger Apothekereleve den Verſuch, ſich mit 
Morphium zu vergiften. Der Lebensmüde wurde 
jedoch dabei ertappt und die ſofot angewandten 
Gegenmittel erwieſen ſich erfolgreich. f 
* Aus der Tuchler Haide, 10. April. Von 
einem ſchrecklichen Tode iſt der 18 jährige Sohn des 
Förſters Funke aus Wildgarten bei Gr. Schliewitz 
ereilt worden. Derſelbe befand ſich mit ſeinem Vater 
in einem Holzſchlage, in welchem gerade Bänme gefällt 
wurden. Ein fallender Stamm traf den jungen Mann 
und tödtete ihn auf der Stelle. 

— Aus dem Kreiſe Marienwerder wird auch 
in dieſem Jahre über ſchwere Verheerungen berichtet, 
welche durch die Ueberfluthungen der Weichſel in der 
Münſterwalder Niederung angerichtet worden ſind. 
Faſt bis zum Münſterwalde hin iſt der prächtige 
Niederungsboden in eine weite Sandwüſte verwandelt, 
welche allein durch tiefe waſſergefüllte Auskolkungen 
unterbrochen wird. Aus dem gelben Sandwaſſer 
ragen nur das dürre Aſtwerk entwurzelter Stämme 
und die Kronen der Weidenbäume hervor. Auf der 
Chauſſee thürmt ſich der Sand bis zu einer Höhe 
von zwei Metern auf und wie durch eine Schlucht 
ſchlängelt ſich der ausgeſchaufelte Fahrweg. Von der 
nicht zu langen, beſonders hart in Mitleidenſchaft 
gezogenen Strecke der Provinzialchauſſee werden, wie 
man ſagt, etwa 7800 Kubikmeter Sand fortzuſchaffen 
ſein. Dem gänzlichen wirthſchaftlichen Untergang der 
Münſterwalder Niederung kann nach Anſicht der An⸗ 
wohner nur durch Verlängerung des Fiedlitzer 
Flügeldeiches bis Kurzebrack oder, wenn hiervon aus 
finanziellen Gründen Abſtand genommen werden 
müßte, durch Feſtlegung des Ufers und der an⸗ 
grenzenden Flächen vorgebeugt werden. 
* Pr. Holland, 13. April. Der Kriegerverein 
hatte am Sonnabend Generalverſammlung behufs 
Prüfung der Jahresrechnung. Letztere, von den 
Kameraden Meinke und Schlemp revidirt, ergab eine 
Einnahme von 1503,27 ME, Ausgabe 968,27 Mk., 
demnach Beſtand 535 Mk. und wurde einſtimmig 
dechargirt. — Am 18. April er. findet ein Delegirten⸗ 
tag der Kriegervereine Oſtpreußens in Königsberg 
ſtatt, demſelben wird Herr Major v. Beſſer als Ver⸗ 
treter unſeres Vereins beiwohnen. Seitens des Vor⸗ 
ſtandes wurden 3 neue Mitglieder aufgenommen. — 
Am 1. Mai wird in der im Kreiſe Pr. Holland be⸗ 
legenen Ortſchaft Neumark eine Poftagentur mit der 
poſtdienſtlichen Bezeichnung Neumark (Oſtpr.) in Wirk⸗ 
amkeit treten, welche mit den Poſtämtern in Mühl⸗ 
hauſen (Oſtpr.) und Schlodien Poſtverbindung erhalten 
wird. Dem Landbeſtellbezirke der neuen Poſtagentur 
ſind die Orte Ebersbach, Friedrichshof, Füſtenwille, 
Lipprode, Drachenberg (oder Fürſtenau Vorwer!) 
und Fürſtenau aus dem Landbeſtellbezirk der 
Poſtagentur in Lauck und der Ort Föders⸗ 
dorf aus dem Landbeſtellbezirk des Poſtamts 
in Mühlhauſen (Oſtpr.) zugetheilt. — Die Anmel⸗ 
dungen zu der am 29. n. M. in unſerer Stadt ab⸗ 
zuhaltenden Lokal⸗Schau ſind, wie das „Ob. V.“ mit⸗ 
theilt, bis jetzt ſo zahlreich erfolgt, daß die Ausſtellung 
zu den beſten der bisher hier ſtattgefundenen wird 
zählen können. Betreffs des Konkurrenzſchmiedens, 
welches gelegentlich der am 29. Mai hier ſtattfinden⸗ 
den landwirthſchaftlichen Ausſtellung geplant iſt, wollen 
wir noch bemerken, daß diesbezügliche Anmeldungen 
lis zum 15. Mai an den Kreis⸗Ausſchuß oder an 
Herrn Kreisthierarzt Schmidt zu richten ſind. — Nach 
übereinſtimmenden Berichten vieler Landleute hat die 
Winterſaat derart gelitten, daß ſie wohl als zum 
großen Theile verloren angeſehen werden darf. Als 
ſicherſter Beweis für die traurige Wahrheit iſt wohl 
der Umſtand anzusehen, daß man an verſchiedenen 


Stellen mit dem Umpflügen des Roggens be⸗ 
gonnen hat. 
„ Königsberg, 13. April. Im Lokale des 


1 Junkerhofes fand geſtern Abend 6 Uhr 
dentliche Stadtverordneten⸗Verſammlung“ 
ieſelbe doch nicht der Berathung ſtädti⸗ 
ſcher Angelegenheiten, ſondern der Feier zu Ehren 
eines Mannes, Kommerzienrath Weller, der dieſe 
Berathungen zwölf Jahre, alſo eine Amtsperiode hin⸗ 
durch, geleitet, und dem nun ſeine Mitbürger ein 
ſichtbares Zeichen der höchſten Anerkennung zollen 
wollten, einenEhrenbürgerbrief zuüberreichen. Dem 
beſcheidenen, ſchlichten Sinne des Gefeierten entſprechend 
trug die ganze Verſammlung einen würdigen, aber 
durchaus einfachen Charakter. — Dem Vernehmen 
nach ſollen die Herbſtmanöver der Truppen des erſten 
Armeekorps, welche in dieeſem Jahre wieder diviſions⸗ 
weiſe ſtattfinden, ſich auf die nördlich reſp. nordöſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Kreiſe der Umgegend von 
Königsberg erſtrecken. — Nach einem geſtern Abend 
aus Memel hier eingegangenen Telegramm hat der 
geſtrige Orkan aus Oſten und ſpäter der Nordoſt die 
Eisdecke des Kuriſchen Haffes total zerſchlagen und 
aufgerieben, ſo daß das Haff nach allen Richtungen 
nicht allein von Dampfern, ſondern auch von Segel⸗ 
ſchiffen befahren werden kann. — Herr Profeſſor 
Dr. Jaffe liegt an einer Blinddarmentzündung er⸗ 
krankt in Sofia darnieder. — Wie die „K. H. Z. 
hört, hat das jüngſt verſtorbene Fräulein Förſter die 
Stadt Königsberg zu ihrer Erbin eingeſetzt. Wenn 


Kneiphöfiſcher 
eine „außeror 
ſtatt. Galt d 
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als Pianiſt und als Komponiſt. Seine Bega 


das Vermögen, von welchem noch eine Reihe bol 


Legaten abgeht, die Höhe von 50,000 Mk. a 
hat, fol eine Förfterftiftung begründet werden 1755 
Zinſen an 15 arme christliche Töchter höherer Bea Bei 
aus der Stadt Königsberg vertheilt werden. < 5 
dem Beginn der zweiten diesjährigen Schwurger k 
ſeſſion wurde heute dem Antrage der Staaken 
ſchaft gemäß ein Geſchworener wegen unentſchuld 9 
Fortbleibens zu einer Geldſtrafe von 200 Mark v 
urtheilt. — Wie ſeinerſeits berichtet, wurden am 5 
Januar d. J. von einem tollen Hunde mehre 
Perſonen und u. A. auch ein Sergeant des bie) 
Pionier⸗Bataillons gebiſſen. Wie nun gemeldet 1 
iſt bei dem Unglücklichen jetzt die Tobſucht a 
brochen. — Nach dem Tode von Karl Steffed 1 
das Amt eines Direktors an der Königsberger 
demie bekanntlich bisher noch unbeſetzt nebfleltl 
Wie nun das „Berliner Tageblatt“ derne 
Profeſſor Brauſewetter von der Berliner Kunſtakad 
die größte Anwartſchaft auf jene Stellung in fell 
Vaterſtadt. — Ob die Nachricht eine khatſächlh 
Unterlage beſitzt, muß dahin geſtellt bleiben. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewark 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten, 
„15. April: Erſt bedeckt, ſpäter heiter, vel 
änderlich, wolkig, windig, kühl. 
16. April: Vielfach heiter, veränderlich wil 
fig, lebhafter kühler Wind, Mittags ziemlieh 
warm, ſonſt kühl. Strichweiſe Niederſchlah 
Nachts kalt. 
17. April: Wenig wärmer, oft heitel 
wechſelnd wolkig und bedeckt. Abends un 
Nachts kalt. Strichweiſe Niederſchlag. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notize 
ſtets willtommen) den ſind uns 


Elbing, 14. April. 
[Herr Regierungspräſident v. Holwede 
weilt heute in Tiegenhof, um ſich die dortigen Be⸗ 
hörden vorſtellen zu laſſen. In Marienburg beſichtigte 
Herr v. Holwede mit ſeiner Begleitung geſtern daß 
Schloß. Dann ſtatteten die Herren dem Diakoniſſen“ 
krankenhauſe, woſelbſt ſich Herr von Holwede von 
dem dirigirenden Arzt deſſelben, Herren Dr. Tieſſen, 
einen Vortrag über das Koch'ſche Heilverfahren 
halten ließ, und auch dem Marienkrankenhauſe einen 
Beſuch ab. Auch das Gymnaſium und andere öffent? 
liche Gebäude wurden in Augenſchein genommen. Herrn 
von Holwede zu Ehren fand in Marienburg geſtern 
Abend in Küſters Hotel ein Eſſen ſtatt. Der Hell 
Regierungspräſident wird heute Nachmittag Tiegenhof 
zu Wagen verlaſſen und gedenkt Abends hier eintreffen. 
* (Bürger ⸗Reſſouree.] Dieſelbe hielt geſtern 
ihre ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab, die vom 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Kellner, er 
öffnet wurde. Derſelbe widmet zunächſt dem jüngſt 
verſtorbenen Mitgliede und ehemaligen Vorſteher der 
Geſellſchaft, Herrn Rentier Siegmund, einen ehren⸗ 
den Nachruf und wird das Andenken desſelben von 
den Erſchienenen durch Erheben von den Sitzen ge 
ehrt. Der hierauf vorgetragene Jahresbericht pro 
1890-91 ergiebt, daß von den im vorigen Jahre ge⸗ 
weſenen 241 männlichen und 31 weiblichen Mitgliedern 
22 männliche theils ausgetreten, theils verzogen und 
verſtorben ſind; dagegen ſind 21 neu als Mitglieder 
eingetreten; von den weiblichen Mitgliedern ſind 
ausgeſchieden und 4 eingetreten, ſo daß die Geſellſchaft 
jetzt 240 männliche und 31 weibliche Mitglieder zählt. 
Der Bericht hebt ferner hervor, daß durch den Neu⸗ 
bau der Kolonnaden und Neuanſchaffung von Garten- 
mobiliar einige Etatsüberſchreitungen ſtattgefunden haben. 
Aus dem Rechnungsabſchluß entnehmen wir, daß die 
Einnahme 8776 M. 85 Pfg., darunter an Saalmiethe 
1769,50 M. und WMettgliederbeiträgen 6325,50 ME. 
betragen hat. Derſelben ſteht eine Ausgabe von 
9002,36 Mk. gegenüber ſo daß ein Defizit von 
225,51 Mk. vorhanden iſt. Unter den Ausgaben 
befinden ſich 2000 M. für Verzinſung des Hypotheken⸗ 
und Aktienkapitals, 2272,12 Mk. Baukoſten und für 
Unterhaltung des Gartens, 768 Mk. Verwaltungs⸗ 
foften, 527 Mk. für Unterhaltung des Inventars, 
1539,60 Mk. für Vergnügungen u. ſ. w. Das reine 
Aktivvermögen der Geſellſchaft beträgt zur Zeit 
89,854,99 Mk. Als Rechnungsreviſoren werden die 
Herren Bankkontrolleur Reiß und Kaufmann 
Klein gewählt. Der Etat für 1891—92 wurde nach 
dem Vorſchlage des Vorſtandes in Einnahme und 
Ausgabe auf 7980 Mk. feſtgeſtellt. Ein Antrag den 
Preis für die Monatskarten herunter zu ſetzen wird 
aus ſachlichen Gründen entichteden abgelehnt um p 
mehr als dieſelben in der Reſſource Humanitas ge 
rade das Doppelte als hier koſten. Als Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden im erſten Wahlgange die Herren 
Monath und Holzrichter und im zweiten Wahlgange 
Herr Stäbe gewählt. Ehe nun aus dem vollzähligen 
Vorſtande laut Statut der erſte Vorſteher gewählt 
wird, zollt Herr Kellner dem ausgetretenen Herrn 
Dr. Jacobi, welcher 15 Jahre erſter Vorſteher der 
Reſſource geweſen, herzliche Worte der Anerkennung 
für ſeine langjährige gute Thätigkeit und wird Herr 
Jacobi auf Vorſchlag des Herrn Kellner einſtimmig 
zum Ehrenmitgliede der Bürgerreſſource ernannt * 
demſelben ein donnerndes Hoch ausgebracht. Aus 
nun folgenden Wahl des erſten Vorſtehers geht Herr 
Kellner hervor. Als Mitglieder der Aufnahme⸗ 
Kommiſſion werden die Herren Reiß, Herrmann, 
Frühſtück und Grack wiedergewählt. Schließlich 
werden noch 20 Grundſtücks⸗ und 8 Saalbauaktlen 
ausgelooſt. Die ausgelooſten Nummern ſind im 
Inſeratentheil angegeben. Die Verſammlung war 
von ca. 50 Mitgliedern beſucht. N 
* [Rathhausbau. Herr Schmidt⸗Lenzen hat 
bereits gegen 100,000 Steine zum Rathhausbau ge? 
liefert. Täglich kommen noch neue Kahnladungen au. 
Auf dem Bauplatz ſind bereits an dreißig Arbeiter 
beſchäftigt, deren Zahl demnächſt bedeutend vermehrt 
werden wird. Die Fundamentgruben ſind im Durch⸗ 
ſchnitt ſchon zwei Fuß tief. Die ausgehobene Erde 
wird auf einer auf dem Großen Luſtgarten angelegten 1 
Feldeiſenbahn in acht Kipplowries zur Erhöhung des 
Bodens im ſüdlichen Theile desſelben hingefahren. 2 
* [Konzert.] Das Künſtlerpaar Georg und 
Lillian Henſchel veranſtaltete geſtern im großen 
Saale des Caſino einen „Liederabend“, der — wie 
es nicht anders zu erwarten ſtand — ſich des den 
bar größten Zuſpruchs des muſikliebenden Publikums 
erfreute. Es war in der That „das Haus augbet” 
kauft“. Es hat ſich ja dieſes Künſtlerpaar durch Huf 
vorzüglichen Leiſtungen einen ſo feſtbegründeten Zu 
erworben, daß es weiter keiner Reklame bedurfte, UN 
Alle, die ſich an edlen geſanglichen Genüſſen rea a 
und erquiden mögen, zu einem begeiſtert lauſchen el 
Auditorium zu vereinigen. Herr Georg Hen 


feierte geſtern einen dreifachen Triumph; als Sig 


für charakteriſtiſch belebten dramatiſchen Geſang, die 
u in die erſte Reihe der jetzt lebenden Sänger er⸗ 
hoben hat, erzielte auch geſtern wieder einen 
grohartigen Erfolg. Er ſetzt ſtets feine ganze 
I fige Kraſt ein und gewinnt dadurch 
e glänzendſten Siege. Das reiche Pro⸗ 
gramm bot ihm Gelegenheit, ſein vielſeitiges Können 
der rechten Entfaltung zu bringen. Da herrſchte in 
em geiſtlichen Lied „Sei nur ſtill“ von F. W. Franck 
© in dem Geſang des Harfners „Wer ſich der 
njamfeit erfreut“ von Schubert das religiöse, 
ſlinnerliche Moment vor, während das ſchelmiſche 
9 des Curgantino aus Goethes „Claudine von 
80 5 Bella“ von Beethoven und das „So willſt du 


Delanſchauung darſtellten und in den Balladen „Jung 


fene ſhaft das geheimnißvoll Tieferregende hoher 
lan Afferte Jun kreffichen Arsdruc ger 


Als Pianiſt erwarb er ſich reichſten Beifall 
rg die meiſterhafte Begleitung aller Geſänge. Ein 
Acco des 
N einer 
N) 
die B 
au 
Tonnte 
eingeſchränkt hineinle 

f gen. 
als Abnten wir ſchon die Ballade „Jung Dieterich“ 
ganz 
1 


unter 
ſchantelten 
0 * f 


Roman u“ 

i ze: „Morgens als Lerche“ und, Der Bote“, ſpeziell 

für Frau Altan Henſchel komponirt, gaben rühmliches 

geugnip von der vielſeitigen Schaffenskraft des Künſtlers. 
N 


illian H 


onders 
aus 
Liszt, 
mit 


es ſangstechniſche Schwierigkeit 
jede geſangstechniſche wierigte 
reiche Leichtigkeit überwindend, als auch durch 
böchſte dramatiſche Belebung. Auch bei den 
voll el Affekten zeigte ſich der Ton edel und ſeelen⸗ 
ie Stiegiſch anmuthend. In allen Tonlagen ſprach 
1 1 leicht an. Durch tadelloſe Tonbildung 
85 glockenreine Intonation, beſonders aber auch durch 
Sänge meigendes, ſüßduftiges Pianiſſimo übte die 
1 n die bezaubernde Wirkung aus. Das Künſtler⸗ 
itali eniſherrſcht in gleicher Weiſe die deutſche wie die 
alten dc franzöſiſche und engliſche Sprache, und ſo 
abwech i denn den ſeltenen Genuß, die Liedertexte 
nicht ſelnd in dieſen vier Sprachen zu hören. Der 
En endenwollende Beifall am Schluſſe des Pro⸗ 
Zugabe veranlaßte das Künſtlerpaar noch zu einer 
ae. die das bekannte „Kein Feuer, keine Kohle 
5 rennen ſo heiß“ in einer ganz eigenartigen 
keit boſitton brachte und für ihre entzückende Lieblich⸗ 
1 ieh. 5 15 7 ein Konzert⸗ 
N 8, der gewiß jeden Hör 
ede De RER an 
60 „Perſonalien] Der Gefangenaufſeher Pollnau 
gil dem landgerichtlichen Gefängniſſe in Konitz iſt in 
Saber Amtseigenſchaft an das Amtsgeriche zu Pr. 
kgard verſetzt worden. 2 
ein el Verbandstag der Gaſtwirthe. 
a wiegen in Thorn abgehaltene Verbandstag der 
hat für e Weſtpreußens, Oſtpreußens und Poſens 
ſammlun 8 nächſten Verbandstag Danzig als Ver⸗ 
nicht gefaßtert gewählt. Wichtigere Veſchlüſſe wurden 
5 5 
(Schifff 
N ffehetseröffnung Laut Bekanntmach⸗ 
die Vinnenſchtamts der hieſigen Kaufmannſchaft 
aun ee Danzig, Pillau und 
. rbien hr eröffnet. 

biefige Darier nung.] Am 13. d. M. hielt die 
7 JTehrlinge wonnung ihr Quartal ab. Es wurden 
Nachlerngen unanſtändigen Betragens mit 
en. en beſtraft. 1 Lehrling wurde ein⸗ 
den Prop in dieſem Jahre in Elbing 


gewählt. Abend nzialtage wurden die Delegirten 
f deſſelbe 5 8 Uhr war Fachſchulprüfung. Die 
zeigte ſich, d o hat der Heilgehilfe Lange. Hierbei 
aufgefaßt Lehrer wie Schüler ihre Auf⸗ 

aßt haben, denn es ging alles zur 


Derſonendampfer „Kurier“, 
angreichen Reparatur Ra ſchen Werft einer um⸗ 
orgen nach Ko unterzogen worden iſt, ging 
(Ordensverleih m An der Memel ab. 
Rath a. D. © ungen.] Dem Ober⸗Regierungs⸗ 
Adler ⸗ Orden zweiter Kumbinnen iſt der Rothe 
Namtsgerſchts Mah Turn dem 
Rothe Adler⸗Orden allen zu Königsberg i. Pr. d 
von der Infant, S. Hesel Ti Schlee 
er RR . 
zirks Hunnen er dato de dener 
Klaſſe verliehen worden. ie Adlex⸗Orden te 
l Der Stelzenmann] Dornon har rn; 
erwieſen iſt, den Weg nach Köni bat, wie jetzt 
e 8 bnigsberg zum ar: 
Theil per Bahn zurückgelegt. Einem uns von eiten 
Freunde unſeres Blattes zur Verfügung Pte 
Privatbrief eines königlichen Förſters aus Rittel bei 
Konitz vom 10. April entnehmen wir Folgendes: 
Geſtern Abend gegen 6 Uhr, als ich auf den 
Schnepſenſtrich wanderte, bemerkte ich im Chauſſee⸗ 
Naben der Konitz⸗Pr. Stargarder Chauſſee einen 
10 zu fein gekleideten Kerl, der eine kleine Reiſe⸗ 
N elbe über ſeiner Schulter hatte. Neben ihm lag ein 
Enser Schafpelz, unter welchem 2 Stöcke lagen, deren 
edeckun 7 5 handbreit hervorguckten. Als Kopf⸗ 
grüßte mi an 0 40 eine ſog. Strandmütze. Der Kunde 
ſichtsausd a äh und fiel mir auch deſſen Ge⸗ 
Gedanke wuchs d auf, weshalb mir der 
Paris fei 9 vielleicht der Stelzengänger 
50 Schritte ar ih 5 Nachdem ich einige 
em nahen Bab 10 Ri ei war, walzte der Monſieur 
ich über 95 8 nhof Nittel zu. Heute früh nun las 
dem di : telgengänger wieber einen Artikel, in 
us Nen er „weiße Schafpelz“ auſſiel. Ich ging 
dundigte Er e Sofort zum Bahnvorſteher und er 
Abend 5 9 bei dieſem, ob nicht den vergangenen 
ſei. erl mit einem Schaſpelz ihm aufgefallen 
orſteher bejahte meine Frage und fügte 


Der vor 


de 0 e Lieder der Liebe umſchweben uns beim Klang 


hinzu, daß der Fremde nicht habe Deutſch ſprechen 
können, ſondern um eine Fahrkarte zu löſen, ihm ein 
Buch vorgelegt hätte, in welchem die Station See⸗ 
pothen (unweit Königsberg) niedergeſchrieben war, 
für die er auch eine Fahrkarte erhalten und ſein Ge⸗ 
päck aufgegeben hätte. Erwähntes Buch hat nun der 
arme Teufel als Verräther ſeiner Schwindeleien, die 
auch ſchon in den Blättern mitgetheilt wurden, auf 
dem Bahnhofe vergeſſen und iſt ruhig gen Seepothen 
abgedampft. Das Buch hat den Titel „Dolmetſcher 
für Reiſende“ und habe ich daſſelbe perſönlich geſehen. 

Auf dem Titelblatte befand ſich der Abdruck eines 
Kautſchukſtempelß: „— Boulangerie Centrale — 
S. Dornon Successeur de Portes 3. Rue de Casino 
Arcachon.“ — Wie der „K. A. Z.“ mitgetheilt wird, 
ſah in der That einer ihrer Leſer, welcher am Freitag, 
den 10. d. M., zufällig in Seepothen auf dem Bahn⸗ 
hof war, zum nicht geringen Erſtaunen aus dem 
Mittags⸗Perſonenzuge den bekannten langen Krück⸗ 
ſtock mit den Stelzen, eingewickelt in dem Schafpelz 
des Herrn Dornon, ausladen. Nach näherer Be⸗ 
trachtung dieſes intereſſanten Gepäckſtückes bemerkte 
man, daß daſſelbe die Beklebung von Rittel nach 
Seepothen trug. 

* ICyinefen. Zwei Söhne des Reiches der 
Mitte erregten in ihrer Nationaltracht geſtern und 
heute hier ziemlich großes Aufſehen und hatten ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſobald ſie ſich auf den Straßen der Stadt 
blicken ließen, einen Schwarm von Neugterigen hinter 
ſich, unter denen beſonders die liebe Jugend ſtark 
vertreten war. Wie wir hören, beabſichtigen die 
Chineſen, die auch einen Dolmetſcher bei ſich haben, 
im hieſigen Stadttheater einige chineſiſche Zauber⸗ 
vorſtellungen zu geben. 

* [Grundſtücksverkauf.] Das dem Hofbejißer 
Herrn Abraham Neufeldt gehörige Grundſtück in 
Rehwalde hat der Hofbeſitzer Johann Pelers daſelbſt 
für den Preis von 46,000 Mark käuflich erworben. 

* [Vorſicht.] Ein ſchneidiger junger Mann, der 
ſich für den Vertreter der Firma B. Wagner⸗Wien 
3. Bezirk ausgab, verkaufte dieſer Tage an viele 
Handwerker ꝛc. in unſerer Nachbarſtadt Marienburg 
eine Vernicklungstinktur, von welcher + Liter⸗Flaſche 
3. Mark koſtete. Nach ſeiner Angabe leiſtet die Firma 
drei Jahre Garantie dafür, daß die mit dieſer 
Flüſſigleit hervorgezauberte Vernicklung bei ſtetem 
Gebrauch der Gegenſtände vorhält und dauerhaft 
weißen Glanz zeigt. Schon nach einigen Stunden 
merkten die Käufer jedoch, daß ſie betrogen waren, 
denn jede Spur der Vernicklung war, wie die „Nog. 


nickelten Gegenſtänden verſchwunden. Da auch der 
Betrüger anderwärts verſuchen wird, Käufer für die 
ganz werthloſe Flüſſigkeit zu finden, fo ſei vor ihm 


gewarnt. 


* Waſſerſtänder⸗Verlegung.] Der bisher an 
der Burg⸗ und Holzſtraßen⸗Ecke befindlich geweſene 
Waſſerſtänder wird in dieſen Tagen nach dem Ge⸗ 
treidemarkt verlegt. 1 

* Diebſtähle.] Von der Hausthüre eines in 
der Neuſt. Wallſtraße wohnhaften Kaufmanns wurde 
heute Vormittag ein Paar Hoſen, die zur Schau aus⸗ 
gehängt waren, geſtohlen. Ferner büßte auf gleiche 
Weiſe eine in der Sternſtraße wohnhafte Frau ein 
Portemonaie mit 4 Mark auf der Marktbrücke am 
Elbing ein. 


Schwurgericht zu Elbing. 

Sitzung vom 13. April. . 

(Schluß.) Nach zweiſtündiger Mittagspauſe be⸗ 
ginnt in der Verhandlung gegen den Schneidermeiſter 
König von hier um 7 Uhr das Plaidoyer der 
Staatsanwaltſchaft. Herr Staatsanwalt Preuß hebt 
aus den vielen den Angeklagten gravirenden Aeuße⸗ 
rungen der Zeugen, welche größtentheils gegen den 
Angeklagten ſprechen, die gravirendſten Ausſagen 
hervor. Die Staatsanwaltſchaft beleuchtet den Gang 
der ganzen bereits geſtern mitgetheilten Verhandlung 
und die Unwürdigkeit der Denunziationen, welche von 
dem Angeklagten ausgegangen ſind. Dieſelbe bean⸗ 
tragt die volle Bejahung der Schuldfrage, um ſo 
mehr, als die Wiſſentlichkeit ſich hier auf einen Akt der 
Rache und Gehäſſigkeit zurückführen läßt und ſich die 
Anklage nicht auf einen Punkt, ſondern auf 7 Punkte 
ausdehnt, für welche in keinem Falle ein Gegenbeweis 
beigebracht werden konnte. Der Vertheidiger hatte 
unter dieſen Umſtänden einen ſchwierigen Stand, ver⸗ 
ſuchte jedoch ſo viel als möglich die Schuld ſeines 
Klienten zu mildern. Das Urtheil der Geſchworenen 
lautete auf ſchuldig und beantragte die Kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft 4 Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof 
erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus, Verluſt der Ehren⸗ 
rechte auf gleiche Dauer 
unfähigkeit. 


und dauernde Zeugen⸗ 


Sitzung vom 14. April. 

Heute befand ſich die Hebeamme Regina Schrein, 
geb. Janzen aus Auguſtwalde unter der Anklage des 
Mordes auf der Anklagebank. Dieſelbe iſt in Wengeln 
in der Drauſenniederung geboren, jetzt in Auguſt⸗ 
walde anfällig und bereits 18 Jahre Hebeamme. Sie wird 
beſchuldigt, am 15. November 1890 in Sorgenort das 
Kind der unverehelichten Auguſte Wichmann vorſätzlich 
mit Ueberlegung getödtet zu haben. Angeklagte be⸗ 
hauptet nicht ſchuldig zu ſein, da ſie das Kind todt 
gefunden hat. Die Entfernung von ihrer Wohnung 
nach Sorgenort betrug etwa 2 Klm. und ſoll das 
Kind während ihres J Stunde dauernden Fußweges 
zur Welt gekommen ſein. Seitens der Zeugen wird 
behauptet, daß das Kind aber noch nach der Ablöſung 
von der Nabelſchnur geſchrien hat, worauf die 
Feuse ſagte: „Vorher hat es nicht geſchrien, weshalb 


breit es nun. Das Kind ſoll Angellagte 
a in einem hölzernen Kübel in zu 
mem Waſſer gebadet haben. Ein anderes 


helden 8 Gefäh zum Baden des indes iſt ihr ver- 


N 
Ztg.“ mittheilt, von den durch den jungen Mann 


oll 
was Angeklagte betachtgeſchirr e eee 
Kübel Halb gefüllt war Ve Sallale betaupier daß 
10 Minute nklage behauptet, daß 
von der Hebamme ſtets 3 8 1 
— Letztere behauptet, daß das And n 
ai hie ge Date en Rechte vollſtändig Mi Seht 
war, | zut war ſtellenweiſe aufgeplaßt u 8 
ſich wie Leder an. Angeklagte n 255 EN 
Se me zu haben, wie jed ö . 
vertraute, auch ſei ihr bekannt, daß ſie ſelbſt bei 
Mißgeburten verpflichtet iſt, das Leben ſo 8 ala 
möglich zu erhalten. Das Kind hat Angekl. nach dem Tode in 
einen Lappen gewickelt und wollte dasſelbe in einem 
100 en nach Königsberg an's Muſeum ſchicken, was 
5 er von den Angehörigen nicht genehmigt wurde. 
1 ſie den Vorſchlag gemacht, das Kind unter 
er Thürſchwelle zu begraben. Wie man im Dorfe 


ſagte, ſollen der Angeklagten ür Beil f 2 
a en Der — — 10 f für Beiſeiteſchaffen des 


f geb ein, fie will jedoch n 
4 Mk. erhalten haben. Sie d jede Schuld und 


jedes andere ihr an⸗ 


behauptet feſt, daß das Kind todt geboren iſt oder 
nach der Geburt, ehe ſie dazugekommen, erſtickt iſt. 
Der Sachverſtändige Dr. Barzewski⸗Thiergart konſtatirt, 
daß das Kind, welches ihr von der Hebe- 
amme gezeigt wurde, eine Mißgeburt war. 
Er hält die Mißgeburt mit der Fiſchſchuppenkrankheit 
behaftet. Die Hebamme Schön hält er für eine recht 
tüchtige Perſon, hält aber in jener abgelegenen Gegend, 
wo ein Arzt nicht aufzutreiben iſt, Eigenmächtigkeiten 
nicht ausgeſchloſſen. Geh. Rath Dr. Dorn⸗Königsberg 
hält die Frucht für frühreif (etwa 30 Wochen alt) und 
ſtimmt wegen der Fiſchſchuppenerſcheinung mit dem 
erſten Sachverſtändigen überein. Gehörgang und 
Reſpiration waren durch die Schuppenbildung, ebenſo, 
wie die Augen, überwuchert. Dr. Ragulski⸗Königs⸗ 
berg iſt bei der dort ſtattgehabten Sektion zugegen 
geweſen und giebt als neu an, daß die Augen ver⸗ 
ſchleiert und die Pupillen nicht ſichtbar waren. Herr 
Kreisphyſikus Dr. Wilſchewski erklärt, daß ihm die 
Hebamme geſagt hat, ſie habe das Kind wie jedes 
andere behandelt, beim Baden war daſſelbe geſtorben. 
Das Baden nach der Geburt auch todtgeborener 
Kinder iſt den Hebammen zur Vorſchrift gemacht, 
um die Wiederbelebung zu ermöglichen. Der jungen 
Mutter iſt das Kind gar nicht gezeigt, ſondern ihr 
gleich geſagt, daß das Kind todt ſei. Die Denunziation 
iſt von einer gewiſſen Roſenwaſſer, einer verheiratheten 
Frau, welche bei der Entbindung zugegen war, unter⸗ 
ſchrieben und von ihrem Vater geſchrieben. Dieſe 
Zeugin wurde erſt nach ihrer Vernehmung vereidigt, 
nachdem ſie einige Ausſagen zurückgenommen hatte. Nach 
der Zeugenausſage iſt der zum Baden benutzte Kübel 
nicht allein als Nachtgeſchirr ſondern auch zum Kälber⸗ 
tränken benutzt worden. Nach dem Sektionsbefund 
des Herrn Dr. Seydel⸗Königsberg iſt Tod durch Er⸗ 
trinken ausgeſchloſſen, da kein Waſſer im Magen ent⸗ 
halten war. Er hält ein allmähliches Abſterben der 
Athmungsorgane ohne angewandte Gewalt für leicht 
möglich. Die übrigen Herren Sachverſtändigen 
ſchließen ſich im weſentlichen dieſem Gutachten an, fo 
daß das Geſammtreſultat für die Angeklagte recht 
günſtig ausfällt. Der Obmann der Geſchworenen ver⸗ 
kündete ſchließlich das Nichtſchuldig und erkannte der 
Gerichtshof auf Freiſprechung. N 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
* München, 13. April. Die „Neueſten Nachr.“ 
melden den Rücktritt Friedrich Kaulbachs vom Direk⸗ 
torat der bildenden Küſte. 
* Die Bonner Univerſitätsklinik hat die Verſuche 
mit dem Koch' ſchen, ſowie dem Liebreich'ſchen 
Mittel gegen die Tuberkuloſe eingeſtellt. 


Vermiſchtes. 


* Strafe für Verleumderinnen. In einer 
lebhaften Stadt des anhaltiſchen Harzes herrſchte lange 
Zeit eine furchtbare Aufregung, dadurch hervorgerufen, 
daß zahlreiche dortige Familien fortgeſetzt anonyme 
Briefe erhielten, durch welche der Friede und fo 
manches Familienglück zerſtört wurde. Klagen auf 
Eheſcheidung, Aufhebungen von Verlobungen ꝛc. wa⸗ 
ren die Folgen der Zuschriften. Es bedurfte eifriger 
Forſchungen, den Verfaſſern und Abſendern derſelben 
auf die Spur zu kommen, doch gelang es endlich, 
als ſolche zwei Damen, Mutter und Tochter, die einer 
angeſehenen Familie des Ortes angehörten, zu ermit⸗ 
teln. Um dem unvermeidlichen peinlichen Gerichts⸗ 
verfahren zu entgehen, kam auf dringendes Bitten der 
beiden ſchuldigen Briefſchreiberiunen ein Vergleich zu 


Stande, deſſen Schwere die beiden Angeſchuldigten 8 
Der Ehegemahl N 


noch lange nachempfinden werden. 2 
der letzteren opferte für Armenzwecke 500 Mark, wäh⸗ 
rend die beiden Damen ſich verpflichteten, 500 Paar 
Strümpfe ſelbſt zu ſtricken, wobei fie das Material 
auf eigene Koſten beſchaffen, und zwar find fünf 
Jahre hindurch jedes Mal zu Weinachten je 100 
Paar abzuliefern, damit von dieſer That der Sühne 
gleichfalls die arme Bevölkerung des Ortes zum 
heiligen Chriſtfeſt Vortheil habe. 

Chicago, 13. April. Eine Feuersbrunſt 
zerſtörte am Sonnabend das Möbelmagazin von John 
Smith und das Muſeum des Haymarket⸗ Theater. 
Der Schaden beträgt eine Million Dollars. Mehrere 
Hundert Zuſchauer in einer Thiervorſtellung wurden 
von einer Panik ergriffen und ſtürzten gegen die 
Treppe, wo der Poliziſt Sheeny die nicht Gehor⸗ 
chenden niederzuſchießen drohte, wodurch eine Kata⸗ 
ſtrophe verhindert wurde. , 

»In der Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke 
zu Magdeburg ſind nach dem „Berl. Tagebl.“ Un⸗ 
regelmäßigkeiten entdeckt worden. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen, gegen die betheiligten Lieferanten und den 
Direktor der Gasanſtalt Dr. Tieftrunk vorzugehen. 

* Ein amerikaniſches Duell bildet in War⸗ 
ſchau gegenwärtig das Tagesgeſpräch. Vor einigen 
Tagen fand bei Herrn v. Feodorow, einem reichen 
Ruſſen, ein glänzendes Ballfeſt ſtatt; die Ballkönigin 
war die ſchöne Haustochter. Das Zeit ſollte auf eine 
ſchreckliche Art enden. Im Hauſe des Herrn von 
Feodorow verkehrten zwei junge polniſche Edelleute, 
Nidecki und Komorowski, die ſeit ihrer Kindheit auf's 
Innigſte befreundet waren. Beide hatten zu tief in 
die Augen des Fräuleins v. Feodorow geblickt, und 
an die Stelle der Freundſchaft trat tödtlicher Haß. 
Sie kamen zur Ueberzeugung, daß die Welt für Beide 
keinen Raum habe, und wählten ein amerikaniſches 
Duell. Eine Partie Ecarté ſollte über Leben und 
Tod entſcheiden. Als Zeitpunkt wurde der Tag des 
Ballſeſtes beſtimmt. Beide Gegner fanden ſich ein, 
und bald nach dem Mahle zogen ſie ſich in das 
Spielzimmer zurück. Das Spiel begann und Komo⸗ 
rowski verlor. Ruhig ſtand er von ſeinem Seſſel 
auf, zog aus ſeiner Taſche einen kleinen Revolver und 
ſeuerte einen Schuß in die Herzgegend ab. Die Ball⸗ 
gäſte ſtürzten, durch den Schuß alarmirt, herbei. 


Jede Hülfe war vergebens; Komorowski hatte nur zu 


gut gezielt. Nidecki hatte ſoſort nach der unglücklichen 
That Komorowski's das Haus verlaſſen und reiſte 
noch denſelben Tag von Warſchau ab. Die ruſſiſche 
Polizei fahndet eifrig nach ihm; wie es heißt, hat ſich 
Nideckt nach Deutschland geflüchtet. 

* Kopenhagen, 13. April. Die gegen die Ein⸗ 
ſchleppung anſteckender Krankheiten zu ergreifenden 
Maßnahmen ſind gegen Provenienzen aus Neape 
angeordnet worden. 

* Die Influenza iſt auch in Newhork epidemiſch 
aufgetreten. Am Sonnabend ſtarben 22, im Laufe 
der vorigen Woche 108 Perſonen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

München, 13. April. Ser Rtier Franz Joſef 
iſt heute 2 nach Wien abgereil- , 1 
eis 13 Apel. Her „emp“ erörtert gun 
führlich die Rede des Kaiſers Wilhelm vor dem See⸗ 
Offizierkorvs in Kiel und erblickt in derſelben ein 
präziſes Programm, welches jedenfalls auch auf die 
Taktik der andern Flotten und deren numeriſche Stärke 


Am 14. April: Dampfer 
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einwirken werde. — General Appert, ehemaliger Bot⸗ 
ſchaſter in Petersburg, iſt geſtorben. 

Petersburg, 13. April. Aus Riga wird gemeldet, 
der bei Domesnäs von Eismaſſen 1 loſſene deutſche 
Dampfer „Behnke“ habe das Nothſignal gegeben; 
mehrere andere Dampfer warten in freier See, bis 
die augenblicklich durch Eis geſperrte Paſſage frei 
werde. Andere Dampfer und einige Segler warten 
bei Win dau auf das Freiwerden der Paſſage. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 13.4. | 14.14. 
34 pCt. Oſt 75 e Pfandbrie 96.75 96,75 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,90 96,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,50 97,40 


4 pCt. Ungariſche Goldrente . 
le anknoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 


92,30 92,20 
240,80 | 241,10 
175,90 | 175,50 
106,20 | 106,10 


4 pCt. preußiſche Conjoß . 105,50 | 105,50 
4pCt. Rumänieer 86,80 86,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 112,20 112,30 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 2 13/4. 14.04. 
Weizen April⸗Mai 230,50 | 228,50 
Sept.⸗Okt. 214,20 | 213,25 
Roggen flau. 
April⸗Mai 190,.— 189,25 
Sept.⸗Okt. 179,50 | 178,— 
Petroleum loco 23,40 23,40 
Rüböl April⸗ Mae. 61,50 61,60 
Sept⸗ Okt.. 683,40 63.50 
Spiritus 70er April⸗Mal 51.80 51.50 
Königsberg, 14. April. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 


miſſions⸗Geſchüft.) 
Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


April nicht contingentirt. 


69.50 4 Geld. 
49,75 „ 

49,75 „ bez. 
40,60 „ Geld. 


n * 


Danzig, den 13. April a 
Weizen: loco feſter, 400 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. — A, hellbunt inländiſch 216-218 &, 
hochbunt inländiſch — A, Termin April⸗Mai 126pfd. 
zum Tranſit 176,00 4, per Sept.⸗Okt. 126pfd. zum 
Tranſit 169,000 ; 
Roggen: loco feſt, inländ. 171-181 Kl, ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit — 4, per April⸗Mai 120pfv. 
zum Tranſit 133,00 , per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Trans 
fit 131,00 4 
Gerſte: gr. loco inländiſch 160 4 

„ kleine loco inl. 148 4 
Hafer: loco inländiſch — 1 
Erbſen: loco inländiſch — A 


Königsberger Produectenbörſe. 
11. 13: 

| April. | April. 

2 N. Mk. RM. 
Weizen, hochb. 125 Pfd. n 218 00 feſt. 


Tendenz. 


Roggen, 120 Pfd. 175,00 177,00 höher 
Gerſte, 107/8 Pfd. 141,00 142,00 feſt. 
afer, feiner 1510915470 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 141.00 143,00 do. 
übſen . 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 13. April. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
kontingentirt 69,25 Gd., kurz. Lief, kontingentirt 69,25 Gd., 
pro April = Mai kontingentirt 69,25 Gd. loco 
nicht kontingentirt 49,50 Gd., kurze Lieferung nicht kon⸗ 
tingentirt 49,50. Gd., pro 2pril = Mai nicht Tons 
tingentirt 49,50 Gd. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 13. April. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 18,50. Kornzucker erkl. 88 pCt. Rendement 
17,60. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 15,00. — 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis 1 mit Faß 27,00 Ruhig. 


Viehmarkt. 

Berlin, 13. April. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Zum Verkauf ftanden: 3878 Rinder, 12415 Schweine, 
2066 Kälber und 13958 Hammel. In Rindern langſames 
Geſchäft, es bleibt einiger Ueberſtand. Man zahlte für 
Ia 56—58, Ha 50-55, IIIa 40-49, IVa 43—45 4 pro 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine. Der Markt verlief 
flau und wurde nicht geräumt. Wir notirten für 
Ia 45-46, IIa 43—44, IIIa 38—42, gute Bakonier 
— 1 pro 100 Pfund leb. mit 55—60 Pfd. Tara. 
Der Kälberhandel geſtaltete ſich ſchlepp. Ia brachte 59—63, 
Ha 51-58, IIIa 40—50 Pf. pro Pfd. Fleiſchgew icht. 
Hammel. Der Markt geſtaltete ſich ruhig und wurde faſt 
eräumt. Ia brachte 41—48 Pf., IIa 38— 40 Pf. per Pfd. 
leiſchgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 13. April, Morgens 8 Uhr. 


5 Baro- Tempe 

Stationen. | meter. Wind. ratur. 
mm. Cels. 

Memel 75 4 
Neufahrwaſſer 766 S Regen 4 
Swinemünde 755 NO bedeckt 3 
Berlin 756 [NRW Schnee 3 
Wien 762 ſttill bedeckt 5 
Kopenhagen 759 [NNO bedeckt 3 
Petersburg 772 [Don Dunſt 0 
Stockholm 707 dd teuer 9 
Haparanda 774 ſttill wolkenlos —6 
amburg 759 [NW Regen 2 


berſicht der Witterung. 
In N 7 iſt das Wetter kalt, vorwiegend trübe 
vielfach fällt Regen oder Schnee. Nur in Memel liegt 
die Temperatur 1 fiel ee Kacheſroſte al find Süd⸗ 
r aben ſtellenweiſe Nachtfröſte ſtattgeſunden. 
deutſchland Deutſche Seewarte. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: a 
„Pinus“, Kpt. Sieg, mit Holz 


nach Lübeck. 


Seidenſtoffe (ſchwarze, weiße und farbige) 
von 95 Pfge. bis 18.65 p. Meter = 15 
geſtreift und gemuſtert (ca. 380 ein ual. 
und 2500 verſch. Farben) — verſendet roben⸗ 
und ſtückweiſe porto- und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depot G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muſter umgehend. Doppelt. Brief⸗ 
porto nach der Schweiz. 


Die Bedeutung eines gefunden 
Blutes für den menſchlichen Körper 
wird beim Publikum noch ganz gewalti 
unterſchätzt. Man begreift nicht, daß 
eine ſehr große Anzahl Leiden durch 
. . nicht gehörig zuſammengeſetztes 

lut hervorgerufen werden. Diejenigen, 
welche über Blutarmuth, Blutandrang, 
(Blutwallungen), Herzklopfen, Schwin⸗ 
delanfälle, Funkenſehen, Beichſucht, Haut⸗ 
ausſchlag dc. zu klagen haben, ſollten 
dafür ſorgen, durch eine geregelte Ver⸗ 
dauung und Ernährung das Blut zu 
kräftigen. In ſolchen Fällen leiſten be⸗ 
kanntlich die Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen, welche in den Apotheken 
à Schachtel 1 Mk. erhältlich ſind, ſehr 
ſchätzbare Dienſte und werden beſonders 
auch von den Frauen wegen ihrer an⸗ 
genehmen Wirkung allen anderen Mitteln 
vorgezogen. Man verlange aber ſtets 
unter beſonderer Beachtung des Vor⸗ 
namens Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen. Halte man daran feſt, 
daß jede ächte Schachtel als Etikette 
ein weißes Kreuz in rothem Feld hat 
und die Bezeichnung Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen trägt. Alle 
anders ausſehenden Schachteln ſind zu- 
rückzuweiſen. 

„Die auf jeder Schachtel auch quan⸗ 
. Machs n ſind: 

ilge, Moſchusgarbe, Aloe, 
Bitterklee, Gentian. Abſhnuth, 


a — — ͤ ſ———— — 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Dunaiski⸗Dan⸗ 

zig mit Otto Alexander Dahms⸗Car⸗ 
mohnen. — Frl. Bertha Mühter mit 
dem prakt. Arzt Dr. Paul Schulz⸗ 
u ebert, — Frl. Eliſabeth Dittrich 
mit dem Kaufmann Herrmann Hey⸗ 
mann⸗Königsberg. — Frl. Martha 
Roſinsky⸗Marienfelde mit dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Fritz Brettſchneider⸗Kep⸗ 

zus LE 
eboren: R. Spirgatis⸗Maxhof, S. 
Geſtorben: Kunſt⸗ u. ee 
Julius Neinert⸗Strasburg⸗Wpr. 78 
J Saß⸗Brieſen Wpr., Sohn 
J. — Pfarrer Robert 


Marian, 20 
Nowakowski⸗Schwenten, 62 J. — 
Frau Roſa Allary⸗Braunsberg, 1 


J. — Färbermeiſter J 5 
Döbern Opr. 56 J. oſeph Bialek, 


. .. 
Elbinger Standes⸗Amt. 
5 Ps 75 7 1891. 
eburten: Arbeiter Chriſtof Frieſe 
S. - Former Eduard Bend 8 
Fabrikarbeiter Hermann Stechler, S. 
— Zimmergeſelle Gottfried Witt, T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Gottfr. 
Ephr. Gehrmann⸗Pangritz Colonie und 
Anna Dorothea Auſt-Pangritz Colonie. 
— Arbeiter Samuel Schulz⸗Elb. und 
verw. Arbeiter Schüler, Juſtine, geb. 
e i 
Sterbefälle: Schuhmachermeiſter 
Albert Thiergart, S. 5 W. b 
Aufſeher⸗Wwe. Anna Rönſch, geb. Fried⸗ 
rich, 84 J. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Kriespien, T. 1 J. — Schmied Eduard 
Syndram, S. 5 M. — Arbeiter Gott⸗ 
fried Eiſermann, S. 4 M. 


Bürger⸗Reſſaurte. 


In der General⸗Verſammlung am 
13. April cr. ſind ausgelooſt die Grund⸗ 
ſtücks⸗Aletien Nr. 15, 36, 117, 131, 245, 
272, 284, 298, 307, 345, 360, 369, 

373, 463, 557, 581, 602, 608, 610, 
632, ſowie die Saalbau⸗Actien Nr. 34, 
47, 113, 126, 166, 230, 299, 321 und 


werden bei unſerem Kaſſirer 
5 errn 
Gustav Lehmkuhl chgalöſt 


Der Vorſtand. 
e 
*Die Schifffahrt na 
Pillau, Königsberg 0 
iſt eröffnet. 
Elbing, den 13. April 1891. 


Die Aelteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft. 


Von heute ab verkanfen: 
gemahlenen Zucker pro Pfund 


2 
2 82 Pfg. a 
Die Detailliſten. 


Honig-Zwiebel- Bonbons, 
Euealyptus-Bonbons 
einpfiehlt 


Bernh. Janzen. 


.... TE ͤ— f—. — ——.. — —ꝛ 
Von ebenso vortrefflicher wie nachhaltiger Wirkung bei katarrhalischen Erkrankungen des Rachens, Halses und Kehlkopfes, 
ei Heiserkeit, Husten und Verschleimung. 


Homburger Pastillen. 


Bewährtes Mittel gegen alle Verdauungsstörungen, Magen- und Darmkatarrhe, Hämorrhoidalzustände und Verstopfung. @# 2 


Zu haben 
in allen Apotheken 
und „ 


pro Schachtel. 


Bekaunlmachung. 


Auf den Antrag der August und 
Marie, 
wardt'ſchen Eheleute in Elbing wer⸗ 


den die Rechtsnachfolger der Johanna 
Magdalene Schröter, für welche] 


im Grundbuch von Elbing XI Nr. 81 


Abtheilung III Nr. 4 300 Thlr. ver- | 


zinslich zu 5 Procent Darlehn auf 


Grund der Schuldurkunde vom 8. Juli x. 


1865, auf Grund der Verfügung vom 
20. Juli 1865 eingetragen ſtehen, auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche und Rechte 
auf die Poſt ſpäteſtens im Termin 
den 21. September 1891, 
Vorm. 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12 anzumelden, widrigen⸗ 

falls ſie mit ihren Anſprüchen auf die 

Poſt werden auägeichloften werden. 
bing, den 7. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


I Lotterie . 
der 


Lcworblichen Ausstellung 


in Elbing. 
Ziehung 25. Mai 1891. 
Jedes 15. Loos gewinnt. 


Loose à 1 M., 11 Loose für 
10 M. sind zu beziehen durch 
die General- Unternehmer 
Carl Meissner, Theodor Bertling, 

Elbing Danzig, 
sowie von den durch Placate 
kenntlichen Handlungen und in 
der Exped. d.,, Altpr. Ztg.“ 


—— mn 


ntereſſ anter 


aber harmloſer Scherzartikel. 5 


Das Liebesthermometer 


erregt fortgeſetzt 5 
Unterhaltung u. Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 

Für 50 Pf. in Briefmarken 5 
zu beziehen von = 
Schröder, Berlin W. 62, 

Courbierſtraße 10. 


Trockener 


Maſchinen⸗Corf 


iſt jetzt wieder zu haben bei 
Leistikow, 
Neuhof. 


Königsberger Pferde⸗ und 


Eouipagen⸗Verlogſung. 
Ziehung beſtimmt am 13. Mat, 
„Loose 10 fl fir Nee u 
20 Pf. für Liſte, find zu haben in der 

Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


— ien der „Alipr. 8 
Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Ranſſch alu 
Verſchleimung, Magenſäuren, Auf⸗ 
geht ebenſein, Schwindel, Kolik, 

krophelnze. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken 
ſchuell und ſchmerzlos offenen Leib, 

petit ſofort wieder herſtellend. Zu 
haben in allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Apfelſinen und Citronen, 


in Kiſten und ausgezählt, 
billigſt bei 2 


Guster Herrmann Press 


Telegramm-Adreſſe: Glückscollecte Berlin. EN 


Loose) & 


Rothe we 


* 


+ 


geb. Schröter, Har- 5 


berige Einſendung des Betrages. 


Ziehung 17. BT. April 1891, 
Schneidemühler Pferde⸗Looſe 
Stettiner Pferde⸗Looſe 
Ziehung am 12. Mai 1891. 
Porto 10 Pf, Lifte jeder Lotterie 20 Pf., 


ders Glücskollekte, 0. 


des Vaterläudiſchen 


in Cöslin. 


Loose à 1 M. 


. — Si 
Von einem Unfall herge⸗ 
ſtellt, bin ich vom heutigen Tage 


an in meiner Praxis wieder 
perſönlich zu conſultiren. 


Jaskulski. 
Frühjahrspflanzung. 


J. B. Pohl’s Baumschule, 
Frauenburg, empfiehlt: 
Edle Obſtbäume in allerbeſt. Sort. 
für unf. rauhes Klima von 75 Pf. ab. 
Fruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗, Trauer⸗, 
Lebensbäume, Sträucher, Stauden, Bux⸗ 
baum, Weißdorn, Georginen, Zwiebel⸗ 
und Knollengewächſe, hochſtämmige und 
niedrige Roſen, Johannisbeeren und 
Stachelbeeren, Wein u. ſ. w. 
Verzeichniß zu Dienſten. 


e 
Diele 100011 


Huſten⸗ und Lungeuleidende ver- 
danken ihre Rettung meiner weltberühmten 


American conghing cure. 
Huſten und Auswurf hören nach 
wenigen Tagen ſchon auf. Tauſenden 
wurde damit bereits geholfen. Katarrh, 
Heiſerkeit, Verſchleimung und Kratzen 
im Halfe ꝛc. hebt es ſofort auf. 
Preis pro Flaſche M. 2,50, 3 Flaſchen 
M. 6 per Nachmahme oder gegen 11 75 
Its 
bemittelte erhalten gegen Beſcheinigung 
der Ortsbehörde oder eines Pfarrers 
das Präparat zum halben Preis. 
Proſpecte gratis und franco. 
General-Depot: 
Oscar Lutze, Berlin C. 22. 


F. Ritter, ee 

3 2 rein, kräftig, 
Rheinweine, v. 25 Ltr an. 
A Ltr. 50 u. 70 Pf., Roth. 90 Pf. Nachn. 


Einen reinblüligen 


Holländer Bullen, 


zur Zucht, 


& meijührige Ofen 
verkauft 
R. Schneider, 

Kuppen p. Saalfeld. 


Die erle Enge“ 


in meinem Haufe, beſtehend aus 6 Zim⸗ 

mern nebſt Zubehör, Waſſerleitung ꝛe. 
iſt vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
A. Liebig, 

Poluiſche Apotheke. 


— 


8 heutigen Nummer 
dieſer Zeitung iſt der 


Landmirihſch. Rathgeber 


beigeſchloſſen. 


—.— 2 
— Ensign 
—— — [en 


Alt 


verſendet 
Berlin 0. u 
Grüner Weg 40. 80 


unter Allerhöchſtem Protectorate J. Maj. 
. der Kaiſerin. 


Ziehung am 17. und 18. April im Rathhauſe 


3915 Gewinne i. W. v. M. 95000. 
M. 20000, 10000, 5000, 3000, 2000 ꝛc. ꝛc. 
Liſte u. Porto 30 Pf. 
(10 Looſe von beiden Sorten gemiſcht 10 Mark) 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 


Elbing zu haben bei &. Grossmann. 


l 


Frauen⸗Vereins, 


Tokterieſ 16. gr. Stettiner ferde- Sutter. 
10 Equi⸗ Ziehung 
1350 darunter Hauptgew. 
und 2 4ſpännige. 10 Egnip. 
10 Reitpferde geſattelt und gezäumt. 
Loose à 1M. Liſte u. Porto 30 Pf. 
Beſtellungen am bequemſten per Poſtanweiſung, doch 
nehme ich auch Coupons und Briefmarken in Zahlung, 
Bilanz am 1. April 1891 ' 
ſchaft piehmarkt am Pahnhofzu Elbing in Lin 
| 


Genehmigt für die anze Monarchie. IE 
pagen, 12. Mai c. 
darunter 2 vierſpännige u. 150 hochedle Pferde, wovon 
Einſchr. 20 Pf. extra, verſ. d. mit d. Vertrieb betr. Bankgeſchäſt 
BR 
r 


der chien-Gefell 


Activa. . 


An Grundstücks-Conto 48000— 
ab Hypothek 9000 — 390007 
» Effecten-Conto zu 
M. 4300 3½ % Pfandbriefe à 96,60 4153080 
Zinsen Januar- März f 37/62] 41918 
» Baarbestand 4. 34 
— — 


Passiva. 
Per Actien-Capital-Conto 
128 Stück à M. 300,-— . 
» Cautions-Conto nb 
» Dividenden-Conto 


noch einzulösende Dividendenscheine 394 50 
„ Ueberschuss . „ 39% 383107 
4322552 


Elbing, den 1. April 1891. 


Der Liquidator. 
Fr. Silber. 


Einrichtungen. 


aus emaillirtem Eiſenblech, für Behörden, Fabrikel 
Hausbeſitzer und Private. 


Schilder 


Firmenschilder für Gewerbetreibende. 
Schriftproben und Größen liegen zur Anſicht aus. "mg 


Gustav Herrmann Preuss 


— — 


—Unglaublien 
aber wahr! Gegen Einſend. von nur 1 M. 50 t in Briefmarlen oder Bolt | 
anweiſung verſende ich franco nach jedem Ort: Berliner Leben. — Geheimniſſe 
von Berlin. — Berlin bei Nacht wie es weint und lacht. — 1000 faule Witz, 
Anekdoten; ferner 1 Liederbuch mit 50 der ſchönſten Lieder wie „Mandolinen 
walzer“, „Edelweiß“, „Kaiſerveilchen“, „Ach einmal blüht im Jahr der Mail | 
„Angelwalzer“ 2, 1 Buch mit Polterabendſcherzen und Hochzeitsgedichten, 
Komiker und Koupletſänger mit Noten, 1 Zauberbuch Bellachini, leicht und ſaß? 
lich dargeſtellt, 1 Buch ſchöner Stammbuchverſe. Ferner 10 hochfeine Grat 
lationstarten, 1 Briefſteller, 1 Buch die Kunſt, mit Frauen glücklich zu ſein 2 
Ferner das Geheimniß der Liebe ec. Als Extrazugabe 1 Taſchen-Automat, dere 
ſelbe zeigt an, wieviel jede Perſon wiegt. (Neueſte Erfindung.) 90 Geheimniſſe 
Mittel für Jedermann in landwirthſchaftlichen und häuslichen Verhältniſſen 
Alles zuſammen nur 1 M. 50 Pf. umgehend franco. 
Reinhold Klinger, Verlags⸗Buchhandl., Berlin NO. 18, Friedenſtr. 50. 


a III Eu 
St. Jacobs⸗Magentropfen. 
Unerreicht bei 1 und Darmkatarrh, Magenkrampf 
u. Schwäche, Kolik, Sodbrennen, ſchlecht. Athem, ſaur. 
Aufſtoßen, Ekel, Erbrechen, Blähung, Gelbſucht, Milz⸗, PER 
Leber- u. Niereuleiden, Hartleibigkeit u. |. w. a 
— Näheres in dem jeder Flaſche beiliegenden Proſpekt. Se 
Die Iacobstropfen find kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jed. Flaſche angegeben. “ 
u haben in faſt allen Kpotheken A 1 Mk., gr. Flaſche 2 Mk. 
I Das Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und frurco an jede Adreſſe. Man beſtelle daſſelbe 
per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem ber endſtebenden Depofiteure. 


ui ui, r 


N 


Das beſte Heilmittel gegen alle Nerven⸗Leiden iſt Prof. 
Dr. Lieber's ächtes Nerven⸗Kraft⸗Elixir. In Flaſchen zu 1½, 3, 5 u. 
9 M. erhältlich im Haupt⸗Depot in Danzig bei Alb. Neumann, Lange, 
Markt 3, en gros; in den Depots in Dirſchan in der Löwenapotheke 1“ 
in Brauusberg bei Apotheker F. Fritsch. 


GAE DKE 
CACAO 


ES 2 Een 


Hergestellt aus den natürl. 
Salzen des weltberühmten 
Elisabeth-Brunnens in Homburg: 


Brunnen-Verwaltung Homburg V. d. Höbe 


reer n r 


rern 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


„ 
Nr. 87. 


Elbing, den 15. April. 


1891. 


Be o 0 RE ii 


Der Slurn anf die Mühle. 


Ein 3 
au e Erzählung 
s dem Kriege 1870—71. 


Von Emile Zola. 
Deutſch von Paul Heichen. 


Nachdruck verboten. 


1) 


An ei 1. Kapitel. 
h der Men, reizenden Sommerabend herrſchte 
biläches 2 

N 2 * 
San, lich gedeckte Tiſche 
daß „a * ganzen Umgegend war es bekannt, 


an 
Prancoiſe's, der T die Verlobu 
eierte, welcher ochter Merlier's mit Domi 105 
D w f „ om 
N üben u ar für einen Faullen inique 
it freundli 
tah r un chen 


Dieſe Mühle des Vater Merli 


herrliches Plätzchen er war ei 
„genau i ein 
Rocreuſe gelegen, da, wo die Landſtraße don 
en 


ich üppige Wieſen aus, und entlang der Morell 
hüllen mächtige Bäume den Thalgruud in 


| Anker fi) lein reizenderes Fleckchen Erde. 
Na und links ziehen ſich an den janften 
l 


Eine \ 
90 1 üppigen Grüns begrenzend, während 


en HR 
corte mit ihren von lebenden Hecken durch⸗ 


eurer 
ühle etz von Roereuſe bildet die erfri 
u unser grünen Plätzchens, e 


on 
Norgengluth alles Leben ringsum ertödten. Die 


auf ſeradern plätſchern unter den Buſchen; 


Schloſſe von Gagny ſteigen quer 


ſprudelnde Quelle, und, den ſchmalen Fußpfaden 
folgend, wird der Wanderer unwillkürlich von 
dem Gefühl überwältigt, als müßten unter 
ſeinen Füßen, tief im Erdenſchooß verborgen, ſich 
Seen befinden, welche ihre Waſſerfälle theils 
zwiſchen dem zarten Moosteppich, theils zwiſchen 
den Wurzeln der Bäume oder zwiſchen den 
Felſen in kryſtallreinen Brünnlein hervordrängen. 
Die flüſternden Stimmen dieſer Wäſſerlein ſind 
ſo zahlreich und ſo laut, daß ſie ſelbſt den 
Geſang der Finken übertönen. Man könnte 
ſich hier in irgend einen Zaubergarten verſetzt 


fühlen, wo von allen Seiten in wundervollen 
Windungen ſtrahlende Waſſerfälle hernieder⸗ 
ſtürzen. 


dem Thalgrunde ſind die Wieſen 
reichlich bewäſſert; rieſige Kaſtanienbäume ver⸗ 
breiten dichten Schatten, und am Rande der 
Fluren hin ziehen ſich lange Pappelreihen mit 
ihrem ewig rauſchenden Blätterſchmuck. Nach 
dem heutzutage in Trümmern liegenden alten 
durch frucht⸗ 

He Felder zwei Doppelreihen mächtiger 
S empor. Wenn des Mittags die 
5 5 ſenkrechten Strahlen herniederſendet, 
An d bl Schatten einen bläulichen Schein 
Hitze zu a e ſcheinen bei der großen 
dichten Blattwerk in eiſtgehren ue F vag 
Beat! ein eiſiger zitternder Hauch 

er alſo wa 8 

Merlier mit hren Klappern 2 n des Vaters 
Flecchen belebte. Das Gebäude aug menbes 
und Brettern errichtet, ſchien 1 N 
Zur Hälfte wurde es von der Morelle umſpült, 
welche an dieſer Stelle ſich zu einem kryſtall⸗ 
reinen Becken erweitert. Außerdem hatte man 
eine Schleuſe hergerichtet, von welcher aus 
einer Höhe von mehreren Metern ein 
Waſſerſturz auf das Mühlenrad hernieder⸗ 
brauſte, ſo daß dieſes bei ſeinen Drehungen 
knarrte und ſtöhnte wie ein alter im Dienſte 
des Hauſes ergrauter Knecht. Wenn man dem 
Vater Merlier rieth, dies Rad abzuſchaffen, er⸗ 
klärte er kopfſchüttelnd, ein neues würde viel 
träger ſein und die Arbeit nicht ſo gut ver⸗ 
nn. So beſſerte er denn das alte Rad mit 
8 lem möglichen aus, was ihm gerade unter die 
gt kam, mit Faßdauben, verroſtetem alten 
iſen, Zink und Blei. Dadurch machte das 
Rad einen erheiternden Eindruck, zumal da es 
völlig mit Gras und Moos überwuchert war. 


Unten in 


Wenn das Waſſer mit feiner ſilberhellen Fluth 
darauf ſchlug, bedeckte es ſich mit Perlen, und 
das ſonderbare alte Ding bewegte ſich gleichſam 
unter einem glänzenden Perlmuttergeſchmeide. 
Derjenige Theil der Mühle, welcher ſo von 
der Morelle umſpült wurde, machte den Ein⸗ 
druck, als ſei hier in grauer Vorzeit eine alte 
Arche geſcheitert. Das Haus ſtand zur reich⸗ 
lichen Hälfte auf Pfählen; unter den Dielen 
rauſchte das Waſſer dahin, verſchiedene Tümpel 
bildend, welche in der Umgegend gar wohl be⸗ 
kannt waren wegen der gewaltigen Aale und 
Krebſe, die man darin fiſchte. Unterhalb des 
Falles war das Waſſerbecken hell wie ein 
Spiegel, und wenn das Rad es nicht mit 
ſeinem Schaum trübte, konnte man darin 
Schaaren großer Fiſche bemerken, welche ruhig 
wie ein Kriegsgeſchwader dahinruderten. Eine 
halb zerfallene Treppe führte nach dem Fluſſe 
herab, und daneben befand ſich ein Pfahl, an 
welchem ein Boot befeſtigt lag. Um das 
Mühlenrad herum führte eine Holzgalerie, 
während am Hauſe ſelbſt die Fenſter ganz un⸗ 
regelmäßig vertheilt waren. Das Ganze bildete 
ein wirres Durcheinander von Niſchen, kleinen 
Mauern, neuen Anbauten, Balkenwerk und 
Dächern, welche der Mühle das Ausſehen einer 
alten geſchleiften Citadelle verliehen. Allein 
Epheuranken und 
verdeckten die Lücken und hüllten das alte Ge⸗ 
mäuer in einen üppig grünen Mantel. Den 
vornehmen Damen, welche hier vorüberreiſten, 
bot die Mühle des Vater Merlier einen 
Lieblingsſtoff zu einer Skizze ins Album. 
Nach der Straße zu war das Haus maſſiver 
gebaut. Ein ſteinernes Portal öffnete ſich nach 
dem großen, rechts und links von Schuppen 
und Ställen begrenzten Hofe, welcher zur Hälfte 
von einer neben dem Brunnen ſtehenden 
rieſigen Ulme beſchattet war. Im Hintergrund 
zeigte das Wohnhaus die vier Fenſter ſeines 
erſten Geſchoſſes, überragt von einem Tauben⸗ 
ſchlage. Die einzige Koketterie des Vaters 
Merlier beſtand darin, daß er dieſe Faſſade 
alle zehn Jahre weißen ließ. Dies war auch 
vor ganz kurzer Zeit wieder geſchehen, und ſo 
ſtrahlte jene Faſſade beim Schein der Mittags⸗ 
ſonne in blendender Weiße. Seit zwanzig 
Jahren war Vater Merlier Maire von Roereuſe, 
und man achtete ihn wegen des Vermögens, 
welches er ſich zu erwerben verſtanden hatte 
und das ſich auf etwa vierzigtauſend Franes be⸗ 
laufen ſollte. Zu der Zeit, da er Madeleine 
Guillard geheirathet hatte, welche ihm als Mit⸗ 
gift den Beſitz der Mühle einbrachte, beſaß er 
weiter nichts als ſeine beiden geſunden Arme. 
Dennoch war Madeleine nie unglücklich über 
ihre Wahl geweſen, ſo vorzüglich hatte er den 
Haushalt zu leiten gewußt. Jetzt war ſeine 
Frau todt, und er ſtand als Wittwer mit ſeiner 
einzigen Tochter Francoiſe da. Ohne Zweifel 
hätte er ſich zur Ruhe ſetzen und das Mühlen⸗ 
rad ruhig in ſeiner Mooshülle ſchlummern 
laſſen können, allein er würde ſich dann zu 


allerhand Schlingpflanzen 


Burſche, 


ſehr gelangweilt haben und das Haus wäre 
ihm wie ausgeſtorben erſchienen. So arheitelt 
er denn immer noch, bloß zu ſeinem Vergnügel, 
Vater Merlier war damals ein hoher ſtattliche 
Greis mit langem, ſchweigſamem Geſicht, übe 
welches nie ein Zug des Lächelns glitt, DE 
aber trotzdem ein außerordentlich heiteres 
müth verdeckte. Man hatte ihn einesthel 
wegen ſeines Reichthums zum Maire gewä 
anderntheils aber auch wegen ſeines würd 
Ausſehens, welches er anzunehmen verſtan 
wenn er eine Heirath ſchloß. 7 
Francoiſe Merlier hatte eben ihr agel 
Jahr überſchritten. Wegen ihrer Schmächtiglen 
rechnete man fie nicht nur unter die ſchön 
Mädchen des Landes, ja, bis zu ihrem int 


8 . 


zehnten Jahr war fie ſogar häßlich geweſel, 
In Roereuſe konnte man nicht begreifen, 
die Tochter zweier ſo wohlgeſtalteter Leute, 
Vater und Mutter Merlier es waren, ſo k 
lich emporwuchs. Aber mit ihrem fünfzehnten 
Jahre bekam fie, obwohl immer noch ſchwö 60 
lich, ein reizendes Geſichtchen. Ihr Haar un 
ihre Augen waren ſchwarz, und ein 2 


Hauch breitete ſich über ihre zarte Haut; d 
Mund umſpielte beſtändig ein reizendes Lüch 
Grübchen zierten die Wangen, und ihre Sf, 
war glatt und glänzend, als ob eine Lichtkrol 
darauf ruhte. Obgleich fie unter den Land“ 
leuten für ſchmächtig galt, war ſie doch 
wegs mager; man wollte damit einfach 
daß ſie nicht ſo viel Kräfte beſeſſen hätte, u 
einen Sack Getreide emporzuheben; aber 10 
den Jahren nahm ihre Körperfülle immer wehr 
zu, und ſie mußte ſchließlich einmal üppig naß 
rund werden wie eine Wachtel. Nur hatte 1 
ſchweigſame Weſen ihres Vaters ihr ſchon eit 
früher Jugend eine gewiſſe ruhige Beſonnenee 
eingeflößt, und wenn ſie auch beſtändig läche 0 
ſo that ſie dies doch nur den anderen zu 1 
fallen; im Grunde war ſie ernſt. 150 
Natürlich machte ihr die ganze Umgege 
den Hof, mehr noch wegen ihres Geldes 1 
wegen ihrer Anmuth. Schließlich aber hal 
ſie ſelbſt eine Wahl getroffen, über w 
allgemeine Entrüſtung herrſchte. 
der Morelle nämlich lebte ein 
Namens Dominique Penquer. . 
ſtammte nicht aus Rocreuſe, ſondern wa 
zehn Jahren aus Belgien gekommen, um ande 
einen Oheim zu beerben, welcher dicht am Naber | 
des Waldes von Gagny gerade gegenüber ur, g 
Mühle ein kleines Gut beſaß. Er komme und 
meinte er, um dieſes Gut zu verkaufen In⸗ 
dann wieder in ſeine Heimath zurückkehren ach zu 
deß die Gegend ſchien ihm außerorden er ans 
gefallen, denn er dachte gar nicht 
Fortgehen. Man ſah ihn fein chte er 
Land bebauen und einige Hülſenfrü äftigunge® 
von denen er lebte. Seine Liebligsbeſche ale 
waren Fiſcherei und Jagd. und Er 
hätten ihn beinahe die Flurwäch 
und verklagt. Dieſes freie 8 
die Bauern die Hülfsquellen 


„, 


I 
88 
3 
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konnten, hatte ihn ſchließlich in ein übles 
verommee gebracht, ſo daß man ihn ganz un⸗ 
allerdirt für einen Wilddieb erklärte. Eins 
denn ugs ließ ſich nicht leugnen, ſeine Faulheit; 
ſchlnm oft fand man ihn behaglich im Grünen 
ſollen nernd zu Stunden, wo er hätte arbeiten 
rande er Häuschen, welches er am Wald⸗ 
Gönke, machte anch nicht den Eindruck, 

es einen ehrenwerthen Burſchen 
Er hätte gleich mit den Wölfen 
von Gagny handeln können, ohne 
wzallen Weiber davon überroſcht 
ren. Dennoch wagten die jungen 
ehwveilen, ihn in Schutz zu 
ha dieſer unheimliche Gaſt war ein 
rſche, ſchlank und groß wie eine 
5 fi Haut war weiß und zart, ſein 
Sonnenſchein n blondes Haar ſchimmerten im 
Morgens hatt wie reines Gold. Eines ſchönen 
gegenüber ri e nun Francoiſe dem Vater Merlier 
und werde nie weg erklärt: ſie liebe Dominique 
e einen anderen Burſchen heirathen 


ihn. 
Man k ; 
ann ſich wohl denken, welch ein harter 


S 3 fü 
chlag dies für Vater Merlier war. Seiner 


Vater Merlier am meiſten 

G am meiſten beun 

Bene: daß 1 undeimtiche Silke" der 
Noch nie e e Be rue 


jeben 
wie er jenſeits der Morelle im ſchönen Tages, 
ſich ſtellte, als ob er ſchlleſe ranch og And 
ihn von ihrem Zimmer aus ſehen. Num er 
die Sache klar: die Beiden mußten A 
liebgewonnen haben, indem ſie ſich über das 
Mühlenrad hinweg zärtliche Blicke zuwarfen. Unter⸗ 
deſſen verſtrichen weitere acht Tage, und Francoiſe 
wurde mit jedem Tage ernſter. Vater Merlier 
ſagte noch immer nichts, bis er eines Abends 
ſelbſt Dominique mitbrachte. Francoiſe, eben 
mit dem Decken des Ticches beſchäftigt, ſchien 
darüber gar nicht erſtaunt zu jein und begnügte 
ſich damit, ein Gedeck mehr aufzutragen; nur 
die Grübchen in ihren Wangen waren von 
dieſem Augeublick wieder ſichtbar, und das 
Lächeln ſpielte wieder um ihre Lippen. Am 
ander Morgen dieſes Tages hatte Vater Mer⸗ 
ler Dominique in ſeinem Häuschen am W (de 
rand einen Beſuch abgeſtattet, und hier 925 
1 beiden Männern drei Stunden ng 
ei verſchloſſenen Thüren unterhandelt wo Br 
s jie einander geſagt haben, hat 955 ein 
at erfahren. Nur ſoviel iſt gewiß daß 
0 elbe beim Hinausgehen Demio 
bi gweih ſeinen eigenen Sohn behandelte. 
eiſel htte der Greis in di 
zer, welcher ſich . ejem Faullen⸗ 
LEN ins Gras legte, um ſich bei 


den Mädchen beliebt zu machen, einen Burſchen 
gefunden, wie er ihn ſuchte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Taſchenuhr als Kompaßz. Ueber 
die Taſchenuhr als Kompaß ſchreibt der 
„Prometheus“: „Wo iſt hier Norden? iſt eine 
Frage, die man oft hört, und ſie wird dann 
meiſt nach einigem Umherſchauen, Blinzeln in 
die Sonne oder in den Wind mit ernſter 
Miene von allen Anweſenden verſchieden beant⸗ 
wortet. Mancher trägt wohl gar einen kleinen 
Kompaß an der Uhr, den er aber im Zweifels⸗ 
falle wohlweislich nicht konſultirt, denn er „geht 
nicht“, oder ein Anderer, der zufällig — was 
man von jedem Menſchen präſumtiv annehmen 
ſollte — ein Amateur⸗Photograph und dazu ein 
Mann iſt, der es mit ſeiner Paſſion ernſt 
nimmt, trägt gar ein etwas beſſeres Inſtrument, 
einen veritablen Taſchenkompaß bei ſich. Wie 
aber, wenn einer der Anweſenden einfach ſeine 


Taſchenuhr herauszöge, einen kurzen Blick 
auf deren Zifferblatt würſe und ebenſo 
ſchnell und genauer von dort die 
Richtung abläſe? Aber wie macht Jener 


Vorrichtung an ſeiner 


das, welche geheimnißvolle t 
Schlüſſen? — Die 


Uhr befähigt ihn zu ſeinen 
Sache iſt jo einfach, daß Jeder ſich wundern 
wird, der von ihr zum erſten Male hört. In 
der That iſt jede Uhr ein Kompaß, vorausgeſetzt, 
daß die Sonne ſcheint, und zwar ein ebenſo 
genauer Kompaß, wie die kleinen „tragbaren 
Deklinatorien“, welche der Umſtands⸗ 
krämer mit ſich führt. Stelle Dich mit Deiner 
un 5 die Sonne, richte ſie ſo, daß der 

a gerade nach dem Punkte des 
recht ſteht, 25 SU welchem die Sonne ſenk⸗ 
er parallel dem Schar was daſſelbe ſagt — daß 
Wand, eines Bae en ende einer vertikalen 
dann die Zahl von Mimıtentheilen a n 105 
er noch von 12 Uhr auf Ehren e 
fernt it. Nimm die Hälfte Diefes Bogen, 
ſo giebt die Richtung von dein Ann 
des Zifferblattes nach dieſem Punkte die Nord- 
Südlinie an. Beiſpiel: Es ſei 8 Uhr Mor ne. 
jo beträgt die Länge des kurzen Bogens 
zwiſchen dem Stundenzeiger und XII 20 Mi⸗ 
nuten; die Zahl X ſteht genau auf der Hälfte 
dieſes Bogens; alſo bezeichnet, wenn der 
Stundenzeiger nach der Sonne weiſt, die Zahl 
X genau den Südpunkt des Horizonts. — 
Oder die Uhr ſei 4 Uhr 36 Min. Nachmittags 
ſo befinden ſich zwiſchen dem Orte der XII und 
dem Stundenzeiger 23 Minuten; die Hälfte 
davon, 113 Uhr oder der Punkt, wo der 
Stundenzeiger un 2 Uhr 18 Minuten ftand 
giebt die Südrichtung. — Der Grund iſt wohl 
einleuchtend, da die Sonne um 12 Uhr im 
Meridian (über dem Südpunkte ſteht) und ſich 
in 12 Stunden um 180 Grad bewegt, während 


der Stundenzeiger in derſelben Zeit 360 Grad, 
das Doppelte, durchläuft. Es iſt noch zu be⸗ 
merken, daß Morgens vor 6 Uhr und Abends 
nach 6 Uhr natürlich der lange Bogen zwiſchen 
dem kleinen Zeiger und XII. zu wählen iſt. 

— Ein nicht unwichtiges Kapitel der 
Jugenderziehung iſt die frühzeitige Gewohnung 
der Kinder, die ihnen auferlegten Pflichten auf 
der Stelle auszuführen und nichts von heute 
auf morgen aufzuſchieben. Zur gegenwärtigen 
Zeit, wo die Kleinſten der Kleinen in die 
Schule geſchickt werden, iſt gerade die Gelegen⸗ 
heit geboten, in das junge Herz den nützlichen 
Samen zu ſäen, der in der Zukunft hundert⸗ 
ſältig Frucht bringen ſoll. Und zu den 
goldenen Regeln, die nicht frühzeitig ge⸗ 
nug dem Kinde eingeprägt werden können, 
gehört auch die „nichts aufſchieben!“ 
Die Schularbeiten, als die erſten ſauren 
Pflichten, müſſen ſtets am ſelben Tage erledigt 
und keine darf auf den anderen Tag verſchoben 
werden. Gewöhnt man das Kind früh genug 
hieran, ſo wird man die erfreulichſten Früchte 
ernten, während andererſeits Nachgiebigkeit und 
Verzärtelung auf des Kindes ſpäteres Leben 
oftmals nachtheilig wirken werden. Iſt man 
in dieſem Punkte nicht ſtreng genug erzogen, 
iſt man verwöhnt worden und hat in⸗ 
folgedeſſen manche Arbeit aufgeſchoben in 
der Jugend, ſo wird man im ſpäte⸗ 
ren Leben mancherlei Verdruß und 
trübe unangenehme, ärgerliche Stunden haben. 
Der Landwirth verſchiebt die Arbeit des Korn⸗ 
einfahrens von einem Tage zum anderen, da 
ſtellt ſich plötzlich Regen ein und das Korn iſt 
dem Verderben ausgeſetzt. Eine Hausfrau 
nimmt ſich vor, Früchte einzumachen, fie ſchiebt 
dieſes Geſchäft aber ſo lange auf, bis die Früchte 
verdorben und nicht mehr zu gebrauchen ſind. 
Nichts wirkt jo niederſchlagend, nichts iſt unter 
Umſtänden fo verhängnißvoll, als ein „zu ſpät!“ 
das ſich als die traurige Folge einer Unterlaſſung, 
des Aufſchiebens einer Pflicht, darſtellt. Wir 
ſchieben z. B. das Schreiben eines Briefes 
an einen Freund von Tag zu Tag auf, bis es 
zu ſpät iſt, bis wir es ganz vergeſſen und 
uns den Freund zum Feinde gemacht haben. 
Wie oft ſchieben wir einen Beſuch auf und 
löſen dadurch ein freundſchaftliches Verhältniß, 
wie hätte man durch eine rechtzeitige 
Warnung einem Freunde helfen, durch ein 
verſöhnendes Wort einen Feind ſich zum 
Freunde machen können. Mancher Kranke 
ſtirbt dahin; wir wollten ihn immer bejuchen, 
ſchoben es aber von einem Tage zum anderen 
auf: nun iſt es zu ſpät! Gar mancher Gewinn 
entgeht einem, weil man nicht gleich darnach 


greift, weil man denkt, morgen iſt auch noch ein 


Tag! — Schlimm und nachtheilig iſt aber auch 
das Aufſchieben des Bezahlens von Rechnungen, 
worüber ſo viele Handwerler und Kaufleute klagen. 
Aber nicht dieſe allein leiden darunter, ſondern 


auch der ſäumige Bezahler ſelber, denn der Hand⸗ 


werker und Kaufmann wird den Preis höher 


berechnen, um fi für das Warten zu entſchä⸗ 
digen; auch kann er leicht betroben werden, in⸗ 
dem er nach Verlauf von längerer Zeit nicht 
mehr jeden einzelnen Poſten nachrechnen kann. 
— Um allen ſolchen Verſäumniſſen, Nachtheilen 
und trüben Stunden oder empfindlichen Ver⸗ 
luſten vorzubeugen, gewöhne man alſo das 
Kind früh daran, „nichts aufzuſchieben“ im 
Sinne des Sprüchleins: 

„Die Arbeit, die Du heut kannſt thun, 

Die laſſe nie bis morgen ruh'n!“ 

— Ein Teſtament mit Hilfe des 
Phonographen iſt vor Kurzem in New⸗Hork 
verfaßt worden. Man ſchreibt darüber folgender: 
maßen: Hier war der Nabob Stephen Under 
fon, der in New⸗York allein 40 Häuſer beſaß, 
und zudem ein Vermögen von ca. 100 Mill. 
Dollar ſein eigen nannte, bereits vor 6 Monaten 
von einem Schlaganfalle getroffen worden, 
welcher den Patienten derart gelähmt hatte, 
daß derſelbe auch nicht mehr zu ſchreiben 


vermochte. Als Anderſon nun kürzli 
ſein Ende nahe fühlte, ließ er ſich 
einen Ediſon'ſchen Phonographen an ſein 


Lager bringen, in welchen er mit ſchwacher, 
halb ſterbender Stimme ſeinen letzten Willen 
hineinſprach, um bald darauf es waram 13. März. 
ſeinen Geiſt auszuhauchen. Sobald der Sterbende 
jene Worte geſprochen, hatte man das Inſtrument 


abgeſchloſſen und daſſelbe mit Siegel versehen 


Am 20. März nun wurde der Phonograph 

Gegenwart fait aller Erben bei dem Motor 
Smithſon auf dem Broadway in New⸗Por 
feierlich geöffnet, worauf man deutlich noch ein⸗ 
mal die Stimme des vielbetrauerten Stephen 
Anderſon vernahm. ö 


Heiteres. 


„ unſere Dienſtboten.] „Haben Sie 
Kinder?“ fragt „Fräulein Caroline“ die Dame, 
welche fie ganz ergebenſt erſucht, bei ihr in den 
Dienſt treten zu wollen. „Ja, ich habe ſie 
behufs Vorſtellung gleich mitgebracht, hier meine 
fünfjährige Grete; einen ſolchen Dienſt werden 
Sie doch wohl annehmen.“ — Nach längerer 
Muſterung von oben bis unten: „Nein, es 
könnten noch welche zukommen“ . So 
wahrhaftig geſchehen am 6. April im Mieths⸗ 
komptoir in der Jägerſtraße zu Berlin. 


* Geſchäftskniff.] Optiker (beim men 


ſenden des neuen Preiskourants, zu ſe 
Lehrling): „. .. Schreib' nur die Adreſſen 


unſerer Kunden recht klein, damit die , 
erinnert werden, daß ſie Gläſer brauchen! 
* 

l. 

(Ein Bierbankphiloſoph.“, BOT 

huber: „Dös is mal a hait' re Pe im 1 5 

is ma frendi, nochher ſaufe m'r, un 
trauri, nochher ſaufe m'r a!“ 
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Die Entbitterung der Lupine und 
der TLupinenanbaun. 
C Original-Bericht von Fr. Autzing⸗Worbis.) 
Don welcher Wichtigkeit der Lupinenanbau 
für arme Sandböden iſt, iſt allgemein bekannt. 
Weniger allgemein und jedenfalls nicht ge⸗ 
lag bekannt ift, daß wenn auf den eigentlichen 
dechwöden der Anbau der gelben Lupine mit 
Wc ee die blau- und weißlichblühenden 
Böden ich ſehr lohnende Erträge in bindigeren 
nicht geben, daß alſo die Lupine bei ihrer 
vera tg zu würdigenden Eigenſchaſt auch in den 
trätumteften Böden noch gute und ſichere Er- 
ie zu geben und den Boden an Stickſtoff 
viel keine andere Pflanze zu bereichern ein 
Daß allgemeineres Anbaugebiet finden kann. 
105 elbe wird nur ſolche Böden nicht einſchließen, 
10 e entweder zu ſchwer oder naßgründig 
\ oder die Wurzeln der Lupinen nicht tief 
genug eindringen laſſen. 
Cupf u berückſichtigen iſt nur, sah die. gelbe 
Sie 50 als diejenige Art, welche auf Sandböden 


| Tüi lich 


* angebaut zu werden verdient, während 
Sun auf Lehmböden lohnender, namentlich zur 
leich ee und blaue anbaut, 

90 elbe hier ügli 2 

ige giebt. 9 hier . Er 
N N Einer Derallgemeinerung des Andaues der 
upine auch auf ſchwereren Böden, wo auch 

Andere Leguminofen gedeihen, ſtand am meiften 
| N die Schwierigkeit ihrer Derwerthung 
VMbenüber, indem die Derwerthung größerer 
nt von Lupinenſamen ähnlich dem Samen 

ent Körnerfrüchte an ihrem hohen Gehalt 

ofen charakteriſtiſchen Bitter, dem Lupinin 
die chpinoſ einem eine tödtliche Krankheit, 


mean Ja ersengenden Giftſtoff, welches Ge⸗ 
Allerdin J- Kühn „Iktrogen“ nannte, ſcheiterte. 


ſchon bie Felten außer dem Verfahren, welches 
Tupinenſa n Römer zur Entbitterung des 
Secwaſſer den benutzten Ausziehen miltelft 

oder Salzwaſfer, nachdem die Samen 


Beilage zur 


i die Beantwortung von F 5 
Zaschrilten un bie Redattio n, Sand. Squlbireltar Küting- WBurkiß, zu richten. Anonyme Zuſchriften ſenden 


öchſten Erträge giebt auch hier nur haupt- 


PR 


Allpreußiſche 


eingequellt waren), noch eine weitere Anzahl 
von Dorihlägen darauf ab, den Lupinen den 
Bitterſtoff und vorkommenden Giftſtoff zu ent⸗ 
ziehen. 

So ſoll dies nach Soltſien durch drei⸗ 
bis achttägiges Auslaugen mittelſt Salmiakgeiſt, 
nach Kellner mittelſt Auslaugens oͤurch Waſſer 
während 48 Stunden geſchehen, nachdem man 
die Cupinen 24—56 Stunden eingequellt und 
dann gedämpft hat. Wiloͤt ſchlaͤgt vor, fie 
24 Stunden mittelſt Salzſäure auszuziehen und 
dann 24 Stunden lang Chlorkalk darauf ein- 
wirken zu laſſen, um dann noch 48 Stunden 
lang auszuwaſchen, und nach Bente ſoll man 
den Chlorkalk oͤurch ſchwefligſaures Kalium er⸗ 
ſetzen. Alle dieſe in Vorſchlag gebrachten Me: 
thoden werden indeſſen bezüglich der Einfachheit 
ſowohl als bezüglich der Sicherheit und Güte 
der entbitterten Körner nach dem Urtheil des 
Prof. Dr. Holdefleiß in Breslau von der Me⸗ 
thode des Herrn von Seeling-Saulenfels zu 
Jsdenik, Galizien, übertroffen, welche Boldefleiß im 
Auftrage des Königl. Preuß. Miniſteriums 
für Land wirthſchaft prüfte. 

Herr von Seeling ſelbſt ſchildert ſein Ent- 
bitterungsverfahren wie folgt: Die zum Ent- 
bittern beſtimmten Lupinen werden trocken in ein 
entſprechend großes hölzernes Faß, welches mit 
einem Ablaßhahn und kleinem blechernen Siebe 
verſehen ift, gebracht; darauf wird Waſſer von 
75.80 O R. und etwas Sauerteig zugethan und, 
nachdem eee 9—lo Stunden ruhig an 
einem Orte ſtehen gelaſſen, wo mindeftens 10° 
Wärme ſind. Das Waſſer ſoll 10—15 em über den 
Körnern ſtehen. Die Lupinenförner verfärben 
ſich in lichtgelb, indem das Waſſer ſchmutzig 
gelb wird und den Geruch nach ſaurer Molke 
erhält. Die Milchſäuregährung macht die harte 
Schale der Lupinenſamen lockerer und für Salz- 
waſſer, womit fie danach behandelt werden, 
durchoͤringlicher. Nach 10 Stunden läßt man 
das erſte ane ſorgfältigſt ab, 
um es zu ſammeln oder direkt zur Düngung 


7 it 
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ragen allgemeinen Intereſſes koſtenfrei gern erfolgt, empfehlen wer recht fleißiger Benugung, und ſind dies czügliche 
teine Berückſichtigung. 
— 
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zu verwerthen, ſchüttet kaltes Waſſer auf und 
wäſcht gut aus. Das Waſchwaſſer wird dann 
abgelaſſen. Bierauf wird ſoviel kaltes Waſſet 
auf die Lupinen gegoſſen, daß es 50—40 cm 
hoch dieſelben bedeckt, und jo bleiben die Lupinen 
8-1 Stunden lang, 3. B. über Nacht ſtehen. 
Das Waſſer wird dann abgelaſſen und die 
Lupinen werden in einem Beſſel, der ebenfalls 
mit Ablaßhahn und Sieb verſehen ift, 1 Stunde 
lang in reinem Waſſer gekocht. Das dann 
bitter ſchmeckende und grüngefärbte Waſſer 
wird dann abgelaſſen und reines warmes Waſſer 
aufgeſchüttet, dem man auf | Liter 5 Gramm 
Kochſalz zugeſetzt hat. Hierauf wird zum 
zweiten Male, aber mindeſtens 1½ Stunden 
lang, gekocht. Das dann wieder grüngefärbte 
und ſehr bittere Waſſer wird abgelaſſen und 
die Lupinen werden mit lauwarmem Waſſer 
übergoſſen und in demſelben gut ausgewaſchen, 
jo daß nichts von dem bitteren Waſſer an der 
Oberfläche zurückbleibt. Die ſo vollſtändig 
entbitterten Lupinen werden friſch und noch 
lauwarm mittelſt einer Walzenquetſche zerdrückt 
und dann mit 5 Gramm Kochſalz auf I Liter 
urſprünglichen Maßes als utter verabreicht. 
Nach Fütterung ſolcher Lupinen iſt die Derab- 
reichung von etwas Heu zur Förderung der 
Verdauung angezeigt, wie Verſuche in Hohen- 
heim nachgewieſen haben. i 

Dieſem unzweifelhaft ſehr vollkommenen 
Verfahren gegenüber kann nur noch ein Der- 
fahren als ein durchaus vollkommenes Ent- 
bitterungsverfahren bezeichnet werden, welches 
das denkbar Höchſte lelſtet. Es if dieſes das 
des Apothekers Rudolph Simpſon in 
Mohrungen, welches derſelbe ſchon ſeit 25 
Jahren zur Darſtellung von Lupinenfabrikaten 


— entbitterte und gedörrte Lupinen, Lupinen- 


mehl, Lupinenkleie, Tupinenkaffee, Lupinengebäd 
aus reinem Lupinenmehl und aus ſolchem im 
Gemenge mit . — anwendet und 
wozu er eine Anweiſung oͤurch die Buchhand⸗ 
lung von C. L. Rautenberg in Moh⸗ 


N 


rungen für 2 Mk. verkauft. Es iſt 2 50 
nicht n. fonte das Verfahren ſelbſt in e- 
ſprechen, ſondern es muß gerügen, daß wir dem 
a jo-vieler Autoritäten, wie Geheimrath 
Prof. Dr.] Kühns, vollſtändig beizupflichten 
vermögen, indem wir beſtätigen, daß wir voll⸗ 
ſtändig überrascht wurden, als wir uns durch die 
Proben davon überzeugten, zu welcher viel⸗ 
ſeitigen berwendung die Lupinen nach dieſem 
Verfahren fähig find. So z. B. ift ein beſſeres 
Erſatzmittel für Kaffee als die geröſteten ent- 
bitterten blauen Lupinen wegen des wirklich 
guten, kaffeeartigen Geſchmackes nicht denkbar. 
Die Backwerkproben, zu denen reines Lupinen- 
mehl oder ein Gemenge von Lupinenmehl und 
Roggenmehl verwendet ſind, ſchmecken ſo rein 
und gut, daß man auch ihre Bekömmlichkeit 
bei fortgeſetztem Genuß nicht bezweifeln kann. 
Die entbitterten Lupinen übertreffen in dieſer 
Beziehung die Erbſen und Bohnen als Suſatz 
zu Roggen. Ebenſo iſt man jedenfalls im 
Stande, die entbitterten Lupinen namentlich als 
Maſtfutter reichlicher als Erbſen und Bohnen 
zu verwenden, denn ſie beſitzen nicht den ſtrengen 
Geſchmack der Erbſen und Bohnen und ſind 
leichter verdaulich. 5 
Weſentlich it die große Haltbarkeit der 
entbitterten und getrockneten oder gedarrten 
Cupinen. Enthülſt und gekocht laſſen ſich die- 
ſelben wie die Linfen, Erbſen und Bohnen als 
Gemüſe genießen und find von feinerem und 
angenehmeren Geſchmack als dieſe. a 
Das Derfahren ſelbſt iſt ſehr billig durch- 
iu an der Aufwand für Chemikalien beträgt 
nur für | Str. 66 Pfg. und würde fi bei 
einem größeren Einkauf noch geringer ſtellen. 
nl es jo möglich auf die eine oder andere 
Weile verhältnißmäßig leicht und billig die 
Lupinen ähnlich unſeren Brotfrüchten, als 
en auch zur Spiritusfabrikation als 
Maiſchmaterial und als gutes Kaffeeſurrogat 
u verwerthen, jo muß dies die wirkſamſte Deran- 
afſung für Diele fein, der Lupine als Kultur- 
Nice eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken! 
icht nur für ſchwer kämpfende Betriebe mit 
armen Sandböden, ſondern mit armen Böden 
überhaupt, auch wenn fie bindigerer alſo leh⸗ 
miger Art ſind, eröffnet ſich eine ausſichtsvollere 
Zukunft! 


Zum Anban des Rohles und Krautes, 
namentlich des Roſenkohles. 
Original-Beriht von Fr. Kutzing-Worbis. 
II 


Das Pflanzen und die weitere Be- 

handlung. 

Wenn man in lichtem Stande mie und 
kräftig herangewachſene, gutbewurzelte Pflanzen 
mit mö lichter Schonung des Wurzelballens 
nach tüchtigem Angießen und nachdem die Erde 
tihtig Waſſer eingeſogen hat, mittelſt kleiner 


Bandipaten aufgenommen hat, jo wachſen .die-. 


ſelben im friſchgegrabenen, eingeebneten und 
wenn nöthig etwas angetretenen Lande von 
250 eee Beſchaffenheit ohne ſehr zu welken 
eicht an. 
Reichliche friſche Miſtöüngung iſt für Kohl⸗ 
arten durchaus nothwendig. Der Dünger muß 
aber auch nicht zu tief, ſondern gleichmäßig und 
gut vertheilt, beigegraben oder beigepflügt wer⸗ 
den, nachdem das Land ſchon im Herbit recht 
tief bearbeitet war und im Winter, in rauher 
Fläche liegend, gut durchgefroren iſt, namentlich 
wenn es ſich um ſchweren Boden handelt. 
Starke Jauchedüngungen ſind ſchon vor dem 
Pflanzen ſehr am Platze; auch nach dem An⸗ 


dem Markte nicht beliebt ſind. 
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wachſen der Pflanzen wird das Wachsthum des 
Kohles ſehr, wie das anderer Gemüſe durch wieder⸗ 
holtes Gießen mit verdünnter Jauche gefördert. 
— Zum Erſatz dafür kann man nun wiederholte 
Chiliſalpeterdüngung anwenden. Dieſelbe giebt 
man in Stärke von 2—4 Pfd. breitgeſät kurz 
vor dem Pflanzen; man bringt den Salpeter nur 
mit dem Bechen oder mit der Zacke bei. Zum 
zweiten Male ſtreue man Chiliſalpeter bevor 
man den Kohl zum letzten Male hackt in der- 
ſelben Stärke. Eine Kalkoüngung iſt, nament- 
lich wenn es ſich um einen Boden handelt, in 
dem die Kohlſtrünke und Wurzeln an der 
Hernien- oder Aropfkrankheit in Folge jahrelang 
hintereinander hier betriebenen Kohlanbaues 
leiden, von ſehr guter Wirkung, wie das ſchon 
bei 5 Düngung des Pflanzenbeetes erwähnt 
wurde. 

Durch die ätzende Eigenſchaft des friſch ge⸗ 
löſchten und mit dem Boden bald innig ver- 
mengten Kalkes werden die im Boden vor- 
kommenden Fortpflanzungsorgane dieſes Pilzes 
getötet. . 

Rofenkohl wie Wirfing und Aothfraut kann 
man recht gut von Ende Mai an in die Surhen 
wiſchen die Kartoffelreihen pflanzen, nachdem 
die frühen 6-Wochen Nierenkartoffeln gehäufelt, 
oder in Kämme mit Hacke oder Pflug gebracht 
find. Dorausiegung dabei iſt, daß der Boden 
recht oͤungkräftig und tief bearbeitet iſt, auch 
ſtets unkrautfrei gehalten wird und die Kartoffel- 
reihen nicht unter 55, beſſer 60 em weit ent⸗ 
fernt ſind; in dieſen Reihen werden die Kartoffeln 
enger (auch 55—40 cm) gepflanzt. Etwas 
weiter kommen die Kohlpflanzen zu ſtehen. 
Nach der Kartoffelernte, welche ſchon bis Mitte 
oder wenigſtens Ende Juli beendet ſein kann 
wird nochmals mit 5—4 Pfoö. Chiliſalpeter auf 
Jar gedüngt und dann gut gehackt und der 
Kohl angehäufelt. 

Sleißiges Hacken iſt für Kohl namentlich da 
ſehr nothwendig, wo der Boden leicht verhärtet 
und austrodnet und derſelbe nicht durch fort⸗ 
geſetztes rechtzeitiges Gießen oder Anſtauen von 
Waſſergräben feucht erhalten werden kann. 

Sehr wirkſam für Kohl find Düngungen 
mit Kaliſal zen, und zwar mit Kainit oder 
Chlorfalium. Man muß ſie aber mäglichſt 
ſchon im Winter ausführen. Dom Kainit nimmt 
man etwa 12 Pfd. auf 1 ar. Er löſt ſich leicht 
auf, das Kali verbreitet ſich aber langſam und 
ſchwer, namentlich im bindigen Boden; darum 
iſt nachfolgendes Beigraben recht geboten. In 
Gemeinſchaft mit dem Chiliſalpeter fördert er 
den üppigen Wuchs des Kohles auf gut ge- 
pflegtem Boden ungemein. 

Ganz weſentlich iſt es, das Raumbeoͤürfniß 
für die Kohlarten zu beachten. Denn eine zu 
eng gepflanzte Kohlart bildet keine oder nur 
kleine Köpfe aus, wie der Boſenkohl ebenſo bei 
zu engem Stande geradezu im Ertrage der 
köpfchenartigen Sproſſen fehlſchlägt. Das richtige 
Maß der Pflanzenweite muß namentlich in 


Bezug auf ihn deswegen gehalten werden, weil 


zu freiſtehende Pflanzen im guten Boden zu 
große Boſen oder Köpfchen liefern, welche auf 
Die eigenen 
Beobachtungen müſſen aber in dieſem Salle eine 
genauere Entſcheibung bringen. Für gewöhnt 
pflanzt man die frühen Sorten Wirſing, Roth- 
kraut und Boſenkohl annähernd 50 em im 
Geviert oder 60 >< 40 em von einander, die 
ſpäteren Sorten aber / —1 m im Geviert oder 
auf die N eg Weite im Verband. — 
Beim Auspflanzen achte man auch auf die Voll- 
kommenheit der ſogenannten „Herzen,“ welche 
in manchen Jahren ſehr den Angriffen der 


Blei, wohl aber 
ich] wehr oder in der Handfeuerwaffe überhaupt 


Kohlfliege erliegen. . legt ihre Eier ai 
die jüngſten Blättchen ab und unter dem Sea 
der daraus ih entwickelnden Larven verkümmes 
der Enoͤtrieb, ja er wird ganz ertödtet, ſo daß 
eine derartige Pflanze einen Kopf nicht aus 
bilden kann. Verkümmerte Pflanzen zeigen ch 
trotz aller Vorſicht namentlich bei frühe 
Pflanzungen auf nicht ganz günſtigem Bohel 
und hier iſt es auch meiſt das Ungeziefer die 
Bodens, welche fo manche Pflanze durch Ar 
freſſen der Wurzeln (Drahtwürmer, Taufe 
füße, Engerlinge) oder der Herzen und ob 
Stengeltheile und Blatttheile (graue Al 
oder Erdraupen, Eroͤflöhe) ſchädigen. D 
wegen muß man ſtets um 8—14 U 
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flanzen viel weniger gut gelingt. 
chwerer an und trotz aller Pflege nur langſal 
weiter. — Oft wird es nöthig, die graue E 
raupe, welche die Nacht über frißt, in ihrel 
Zufluchtsorten aufzuſuchen, wo ſie ſich 
über aufhält. Sie kennzeichnen ſich oͤurch rund 
Oeffnungen in derckrde in der Nähe der angefreſſen 
Pflanzen. Nicht weit davon findet man bei 
Aufwühlen der Erde mittelſt ſpitzigen Hölzcheß 


mehr feſt aus, ſondern bleiben locker. 
aber leidet der fo behandelte Boſenkohl leichten 
durch Erfrieren. 


Die Nothwendigkeit der 
Bekämpfung des Ungezieferd 
auf Obſtbäumen u. Sträuchern 


tritt wieder beſonders dringend an uns heran 
wenn Baum und Strauch ebenſo wie 
niederen ſchäblichen Thiere zu neuem Leben er 
wachen. Manches Mittel wird zu dieſem He 
empfohlen. Wir wollen einige der bewährteſten 
in Erinnerung bringen. Zur Vertilgung der 
Neſter der Raupe der Geſpinnſtmotte wurde 
im vorigen Jahre als ein ſehr praktiſches 
Mittel empfohlen, ihnen nicht mit Pulver und 
blos mit Pulver im Jagbge 


zu Leibe zu gehen und fie mittelſt blinder 
Sch üſſe, die man möglichſt nahe ab- 
feuert, zu verſengen. Es jhädigt dies die 
Obſtbäume weniger als das Derjengen mittelſt 
ſogen. Raupenfackeln und würde wahrſcheinli 
auch von der heranwachſenden männlichen Jugend 
mit großem Vergnügen und daher wohl auch 
mit ebenſo großem Erfolg ausgeführt werden. | 


D. Gegen einzelnfreſſende Rau 
Infreii pen, ſowie den 
nde dnn. a. die Blätter zerfrefſ ende cherche 
0 HEN das Beſpritzen der Blätter mit dem 
RA igen Bordelaiſer Brei (3 kg Bupfer⸗ 
mit 0 3 m warmem Waſſer aufgelöſt, 
zu Mi in Waſſer gelöſchtem und 
mit f ilch verrübrtem Kalk vermischt und 
blau Odiel Waſſer berſetzt, daß 100 Liter einer 
Men Löjung erhalten werden). Man be- 
He 75 dazu der ſogenannten „Nebſpritzen“. 
(von den ſich namentlich die von Gaillot treres 
Stehen)“ Lambert u. Söhne in Trier zu be- 
Gi bewährt haben oder einer möglichſt feinen 
Mprige oder Slüſſigkeits⸗Zerſtiebers oder 


Tbauſpend 
I an 2 kg Bupfervitriol 5 kg Soda zu 
1 aſſer anwenden, wodurch man eine noch 
n An zu vertheilende und wirkſamere Slüfig- 
dieser alt. Es muß indeſſen bei Verwendung 
Zehnl Slüffigfeiten häufig umgerührt werden. 
5 ich werden mit Vortheil Schmidt's Nicotin 
wendeß ige Slüſſigkeiten, auch Tabaksſtaub, ver- 

es bewährt ſich übri 
gens auch 
40 gegen das Ungeziefer oft das Einfachſte 
des fei elle. Das einfachſte Mittel aber ift 
morgen klare Waſſer, welches regelmäßig 
von „and abends mittelſt Spritze in Form 
kräftig un auf die Baum- und Strauchkronen 
bie Leher“ nachhaltig genug angewendet 
und eelskraft des Baumlaubes ſehr ſteigert 
Gefpinnn Ungeziefer, welches nicht durch dichte 
man ante geichtist if, jo nachtteilig wird, daß 
wih ald nichts mehr davon ſieht und merkt, 
Stand bei den erwähnten giftig wirfenden 
0 


ers. Statt des Kalkzuſatzes kann man 


im 


ſühkeiten und beim CTabaksſtaub, deren An⸗ 
ö hi ung ja oft nicht zu umgehen iſt, immer- 
vi für viele Blätter gewiſſe nachtheilige Ein- 
r ge oft nicht geleugnet werden können. 
8 1 1 1 der Pilzkrankheiten der 
bac p und Bartoffelpilskrankheiten und 
Fa een 105 An 15 55 
ſefelßzanen unvermeioͤlich. — Als Erſatz für 
welben könnte man höchſtens die ſtatt ihrer 


bis 
für ſch alternde ſtark verdünnte Kalkmilch 
ein empfehlen, indem man mit ihr 


Srüchte, wie Roſt, Mehlthau, die 


Allaurerpinſeln zeitig am frühen 
Stämme und Zweige der Same 
| au lfommen beſpritzt, bevor im Früh- 
dieſe Kam nospen aufbrechen. Es richtet ſich 
banden Hesart namentlich gegen etwa vor- 
pannern die ichen von Wicklern und Froſt⸗ 

f 5 ruf le ſich, wenn fie ungeſtört ihrem 
andere lebe folgen können, in die auf- 

en Knospen einfreſſen. Kg. 


Gettomnete Diffufionsrüdflände, 


die Leber die Größe der Summen, welche dur 
fingen, 1 übliche Methode 5 En 
Pele z er 9 angel verloren gehen, und 
Meper bac ie Anwendung der Büttner und 
falprogchen Methode der Trocknung dieſer Ab- 
können ukte der Zuckerfabrikation erſpart werden 
Bolz bringt Herr Oberamtmann Köſter⸗ 
Sorftpietn in der ashannoverſch. Tand- und 
Larsigel Stg.“ äußerſt intereſſante und 
eſern n nroetihe Berechnungen, die wir unſeren 
es Trockn vorenthalten wollen. Die Koſten 
ohngefähr dis der Schnitzel belaufen ſich auf 
wenn nun jn gf. pro Ztr. friſche Schnitzel: 
ik rund 500 ler Sabrik während einer Kam- 
0 ſtellen ſch $; Schnitzel erzeugt werden, 
a 45000 Mie Geſammtkoſten der Trocknung 
i Das Ein- und Ausmieten der 


derurſacht 2½—5 Pf. pro 


} 


Allergen 
moglichſt 
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Str., im Ganzen alſo 12500 — 15000 Mk. Es 
würde mithin, wenn wir den Derluft an Nähr- 
ſtoffen, welcher ourch das Einſäuern der Büben⸗ 
ſchnitzel ſtets eutſteht, nicht rechnen, für die 
Fabrik durch das Trocknen ein Defizit von 
5000052500 Mk. dem Einſäuern gegenüber 
erwachſen. Es beträgt nun die Werthvermin⸗ 
derung der Bübenſchnitzel bei längerem Ein- 
miethen durchſchnittlich /s der Geſammtmaſſe. 
Nehmen wir nun an, daß von den 500000 Str. 
welche prooͤuzirt wurden, 80000 friſch zur 
Derfütterung kamen, jo bleiben 420000 Str. 
zum Einmiethen. / davon, 140000 Str. 
geht verloren. Rechnet man nun den Sniter- 
werth eines Str. Schnitzel auf 50 Pf., jo er- 
giebt das einen Derluft von 70000 Mk. Dieſe 
0000 Mk. können oͤurch das Trocknen der 
Schnitzel gerettet werden und zwar unter einem 
Aufwande von ca. 50000 Mk.; es bleibt alſo 
ein dur Anwendung der Meyer und Büttner'- 
ſchen Methode erzielter Reingewinn von ohn⸗ 
gefähr 40 000 Mk. bei einer einzigen Zucker- 
fabrik. Bei dieſer Rechnung fiud aber noch 
unberückſichtigt geblieben erſtens die hohen Ab⸗ 
fuhrkoſten der naſſen gegenüber den getrockneten 
Schnitzeln und zweitens der Umſtand daß die 
friſchen Diffuſionsrückſtände durd ihren hohen 
Waſſergehalt vielfach im Nährwerth beein⸗ 
trächtigt werden, und in einigermaßen reichlicher 


Gabe erſchlaffend auf den geſammten Organis- 
mus einwirken. Nehmen wir nun weiler an, 
daß ſämmtliche 400 in Deutſchland exiſtirenden 
uderfabrifen ein gleiches Quantum Schnitzel 
iefern, ſo macht das im Ganzen ein Gewinn 
von etwa 16 Millionen, welcher in Deutſchland 
0 die Trocknung der Schnitzel erzielt werden 
ann. 


prophefin. 


x 


Hie Spinne als Welker 


Unter den Spinnenarten, welche in Deutſch⸗ 
land am häufigſten vorkommen, den Winkel- 
7 5 den Winterſpinnen und den Hänge- 
pinnen, iſt beſonders die zur Gattung der 
Hängeſpinnen gehörige ſchöne und große Kreuz- 
ſpinne die beſte und ſicherſte Wetterprophetin. 
Sie ſpannt ihr Netz in freier Luft über offene 
Senfter und Thüren, oder vor dem Senfler von 
einem Blumenſtock zum anderen. Das Netz 
bat eine faſt raöförmige Geſtalt. Die Kreuz- 
ſpinne prophezeit 
Wind und Sturm: wenn ſie gar nicht ſpinnt, 
wenn fie nur die Speichen ihres Bades an- 
fertigt, ohne die zirkelförmigen Fäden um 
den Mittelpunkt Seffelben u legen; 
wenn ſie plotzlich einen 5 ihres Netzes 
dag; und ſich in einen Schlupfwinkel ver- 
riecht; 
Regen: wenn fie gar nicht ſpinnt oder ihre 
Hauptfäden ſehr kurz macht, alſo nur ein 
kleines Netz anlegt; 
Veränderliches Wetter: wenn ſie nur ſchwach 
und im Kleinen arbeitet; gr 
Auhaltend ſchönes Wetter: wenn ſie große Netze 
und dieſe namentlich über Nacht baut, ſodaß 


fehl dieſelben am frühen Morgen ſchon fertig 

teht; i 

wenn fie ihre Haut ablegt und fleißig 
Eier legt. : 

Bei den „ en, welche ein drei- 
eckiges Netz in den Ecken und Winkeln der 
Häufer bauen, deutet es auf gutes Wetter, wenn 
fie aus ihrem Gewebe den Kopf zeigen und die 
Süße weit vorſtrecken; auf Regen, wenn ſie fa 
in ihrem Gewebe ganz umkehren und den 
hinteren Theil ihres Körpers zeigen. 

Die Winterſpinne iſt diejenige Winkel- 
ſpinne, welche in Zimmern und Ställen über⸗ 
wintert. Sie prophezeiht Kälte, wenn ſie aus 
ihren Winkeln und Geweben hervorkommt und 
ſehr unruhig ift; fie prophezeiht in 810 Tagen 
eintretende, anhaltende und große Kälte, wenn 
fie in der Nacht ein oder mehrere Gewebe Über 
einander macht. f 


Neue Karkoffelſorten und deren Erträge 1890 
von W. Paulſen, in Naſſengrund. 
(Schluß). 
Von den Sorten, die 1891 zum erſten mal in 


3. Paulſen ke ne ſtammt ebenfalls von dem 
ſchönen 5 t 


erbſt, Winter 
e ſie vor⸗ 


Simſon. Mittelgroßes Kraut mit weißer violett an⸗ 
ehauchter 1 0 Wohne weißgelbliche nie ren⸗ 
e ohne 


örmi 
grobe Geſundheit. gjähriger Durchſchnittsertrag des 


ODD 


— 


9912813 
Dieſer Stärkegehalt war von allen im Felde gebauten 


gewöhnlicher Bauart 
22 0% 13618 Pfund 
ür Gegenden, die gelb⸗ 
ür Brennereien und 


war p. Heck. 61588 Pfd. & ME fd 
| 


lieben, 


6. Paulſens Juwel. Kraut mittelgroß, Knollen 
rund, roth mit mitteltiefen dunkelrothen Augen, gelb⸗ 
lich weißem Fleiſch, keimen im Frühjahr nicht zu 


— 


raſch, ehen gekocht gelblich aus und ſchmecken vor⸗ 
ae ch trotz des hohen Stärkegehalts. Dieſe Sorte 
tammt von Athene befruchtet mit Simſon, iſt nicht 
to ſpät wie dieſe, iſt ſehr geſund und haltbar. 
Der jährige Durchſchnittserkrag war p. Heft. 50000 
fd. 4 20,6 0010272 Pfd. Stärke, ohne Miſtdüngung 
bei gewöhnlicher Bauart im Felde 1890 52583 Pd. 
& 276 012935 Pfd. Stärke p. Hekt. Eine Sorte 
beinahe jeden Zweck, von der ich hoffe, daß ſie 
ich beſonders in Haltbarkeit bewähren wird, 
7, Paulſens Helios. Von Imperator befruchtet 
mit Simſon, reift Ende September. Knollen ſehr 
roß mit ganz flachen Augen, weißem Fleiſch, ge⸗ 
ocht weiß ausſehend und vorzüglich ſchmeckend, haben 
alle Eigenſchaften, die an eine gute Speiſe⸗ au Ex⸗ 
portkartoffel geſtellt werden. Zjähriger Durchſchnitts⸗ 
ertrag des Verſuchs feldes p. Heft. 48301 Pfund & 
17,4% 8425 Pfd. Stärke gegen 41370 Pfd. à 17/8 
7161 Pfd. Stärke des Imperator. Bei ue der 
Bauart 1890 ohne Miſtdüngung 7458 Pfd. 19,3 %ĩ = 
9396 Pfd. Stärke p. Hekt. 

Dieſe Sorten und noch andere, welche alle zu be⸗ 
ſchreiben zu viel Raum erfordert, dürften nicht allein 
in Gehalt. Größe und Sicherheit des Ertrages, 
ſondern auch in Geſchmack die alten Sorten übertreffen. 


Landwirthſchaftliches. 


Als empfehtenswerthe Kartoſſelſorten für den 
Anbau auf bindigeren und feuchteren humoſeren Böden 
und bei feuchterem Klima wurden in der Februarver⸗ 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Worbis 
auf Grund von Anbauverſuchen während einer Reihe 
von Jahren ſeitens des Direktor 1 10 empfohlen die 
1 . Züchtungen Odin, Fürſt von Lippe, gelbe 

fe, Anderſen, Kornblume, blaue Rieſenkaktoffel und 
Frigga, ferner noch Champion, Athene und Simſon, 
Suttons magnum bonum. Odin ergab Erträge von 
120—140 Str. bei einem Gehalt von 22 % Stärke, iſt 
jedoch in manchen Lagen dem Erkranken ausgeſetzt. 
Fürft von Lippe gab 90 Str., gelbe Roſe und Anderſen 92, 
Champion 90, Kornblume 75, magnum bonum 68, 
Simſon 67 Str., bei einem Stärkegehalt von 20—27 9%. 
Namentlich zeigten ſich Anderſen, gelbe Roſe und Korn- 
blume von hoͤchſtem Stärkegehalt. Als gute Speiſekartoffeln 
ſind ſie aber zu rg als Futter- und Brennzwecke 
find fie ſehr zu empfehlen. Gute Speiſekartoffeln, wenn 
auch mit Unterſchied, find Athene, Odin, blaue Rieſen, 
Champion, Fuͤrſt von Lippe, Frigga, Sutton's magnum 
bonum (weißfleiſchig), Simſon und Cherusker. Odin und 
blaue Kieſen Ind wegen ihrer großen Maſſenerträge in 

ſſendem Boden auch als gute Futter- und Brenn- 
artoffeln zu bezeichnen. 3 


Haus- und Gartenwirthſchaftliches. 
3 der Schwarzwurzeln nach 
belgiſcher Methode. Die D werden ge⸗ 
ſchabt, bis fie weiß find und dann ſofort in kaltes 
aſſer geworfen; find ſie in dieſer Weiſe alle geputzt, 
ſo nimmt man ſie mittels eines Siebes aus dem Waſſer 
heraus, um fie abtrocknen zu laſſen. Mit Pfeffer, Salz 
und einem erh Stich Butter bringt man ſie in eine 
Rafjerole, giebt etwas Bouillon aus Liebigs De 
bei und fagt ein Stück Fleiſchgelee hinzu. So 
ſie mindeſtens zwei Stunden auf maßigem Feuer, indem 
man ſie mit der Sauce begießt, ſobald ſie trocken zu 
werden beginnen. 


Fragen und Antworten. 


Unbeantwortet bleiben alle Anfragen, welche 
anonym eingehen oder welche ein Inſerat erſetzeu 
ſollen und ſolche, welchen zwei 10 Pfennig⸗Poſtmarken 
fehlen, welche zur Deckung der Porto⸗Auslagen bei 
der Verſendung der Fragen erforderlich find. 

Frage des Herrn R. K. in A. bei W. in Schleſ. 
Es e 2 ſehr erwünſcht, ein Mittel zu erfahren für 
Behandlung junger Hunde und Katzen, wenn ſie die 
ſogenannte Ftaupe haben. Bei mir find es ſpeziell die 
jungen Katzen, die jedesmal innerhalb 14 Tagen an der 
„Staupe krepirten. Wenn ich ein ſolches Thier erhielt 
und es war halb erwachſen, geſund und fing Mauſe, fo 
bekam es nach 2 Tagen Durchfall, indem der Abgang 
braune Jauche war, ei kam Erbrechung dazu und der 
Tod erfölgte. Sollte bei den jungen Thieren vielleicht der 
Nahrungswechſel die m zu dem Durchfall fein, 
dann dürften fie meines Erachtens nach nicht jo 
ſchnell zu Grunde gehen. 45 5 

ert: Die „Staupe“ iſt ein katarrhaliſcher Sieber⸗ 
juſtand, bei dem zunächſt die Schleimhaut der Luftwege 
entzündet iſt, der ſich aber ſehr ſchnell auf die Der- 

ungsorgane, die Augen dc. verbreitet und in Folge 
von Exkaltung oder durch 9 Anſteckung) 
urch den Schleim anderer kranker Thiere namentlich bet 
rauher Frgjahrs- und Herbſtwitterung entſteht. Aae 


namentlich junge Kunde er, kurzhaariger 


aßt man⸗ 


alſo die Hirfe nicht zerkochen. Auf 15 


ſo kann man ihnen Fleiſchnahrung 


Pape 


‚leiden mehr daran (Bundeſtaupe) als Katzen. Sie tritt 


dann häufiger auf, wenn die Thiere verweichlicht wer⸗ 
den, ihre Ernährung nicht kräftig und regelmäßig genug 


f fili und wenn es ihnen an friſcher Luft fehlte. Hiernach 
i 


ſind die Maßregeln zur berhutung dieſer Krankheit zu treffen, 
indem man für kraftige, regelmäßige Fütterung (reichliche 
Fleiſchnahrung fur Hunde) und Abhärtung ſorgt. Beim 
Auftreten der Krankheit trenne man ſofort die kranken 
von den geſunden Thieren, bringe erſtere in warme 
Räume mit friſcher Tuft, gebe Milch und Honig zu 
ſaufen und warme Dämpfe 0 Zu dieſem 
Zwecke bringt man gekochte und bis zu dem richtigen 
Grade wieder abgekühlte Gerſte in einen Eimer, den man 
in einen Sack ſtellt und dieſen bindet man über dem 
Kopf des Thieres zu. Augen und Naſe werden mit 
warmem Waſſer gereinigt. Wenn noͤthig, giebt man 
Leberthran oder Ricinusö! zum Abführen, befördert die 
Schleimabſonderung und den Auswurf durch eine kleine 
Gabe von Salmiak oder Goloͤſchwefel. Gegen Brech⸗ 
neigung wirken kleinere oder häufigere Gaben von 
Kamillen- oder Baldrianthee oder ſchwarzer Kaffee. Kg. 


Frage des Herrn E. H., Bauerngutsbeſ. in K. bei C. 
Ich erlaube mir anzufragen, ob Wicken im gekochten 

Zuſtande den Pferden unter das Futter gemengt zu- 
träglich ſind und ob davon 4 bis 6 Liter per Tag ver- 
abreicht werden können ohne der Geſundheit nachkheilig 
zu werden. 

Antwort: Wicken ſind ſelbſt gekocht für Pferde 
ein im hohen Maß gefährliches Futter, wenn fie in 
etwas größeren Mengen täglich regelmäßig längere Zeit 
gegeben werden, namentlich für Herde, welche viel im 
Stalle ſtehen und für junge Thiere. Sie ſind das 
hitzigſte Futter und Steifigkeit, Fußroſe, Verſchlag, Ge⸗ 
birnerfranfungen, Derdauungsitörungen und Bolik 
kommen nach Wickenfütterung noch Ban vor als 
115 Roggen- und Erbien- oder Bohnenfütterung. 
Außerdem f f 
Es wird demnach, wenn Wickenfütterungen überhaupt 
noch in Frage kommen muß, nur räthlich fein, wenige 
Pfund, etwa 2—5 Pfd., per Tag, an ſtark arbeitende, nicht 
zu junge Arbeitspferde 75 füttern. — Der Umſtand, daß 
die Wicken gekocht verabreicht werden ſollen, ändert an 
dem Angeführten nicht viel. Kg. 


Frage des Herrn H. K. in R. Welches iſt das 
befle Autter für Kücken in der erſten Zeit, und wie 


ſind ſie zu A nich wenn ſie wohl einen großen Hof 


haben, jedoch nicht in Feld oder auf Wieſen laufen 
können und vor Erkrankungen bewahrt bleiben follen? 

ntwort. Vor allem ſind Kücken vor Näſſe und 
den Einflüffen naßkalter Witterung zu bewahren, da fie 
fonft leicht von Schnupfen und Diphtberitis befallen 
werden. Bei ungünftigen Derhältniffen und empfind- 
li heren Kaſſen ſollte man es daher einrichten, daß die 
Kücken nicht vor Mai ausihlüpfen, oder man follte die 


ausgeſchlupften Kücken in der erſten Zeit im Trocknen 


halten und allmählich an die . ge- 
wöhnen. Dann ift ein ſonniger Laufplatz mit ſonnigem 
durchlaſſendem Boden erwünſcht, auf dem andere Hühner 
nicht ftören und der Schutz gegen Wind und Wetter 
und zu heißer Sonnenſtrahlen durch ein Schutzdach und 
Gebüſch gewährt. Ein Grasplatz, den man bei großem 
Hof wohl haben kann, trägt ſehr zum Gedeihen bei, in- 
dem man einen Gluckenkorb oder Käfig benutzt. Bei 
ſonnigem trocknen Wetter koͤnnen die Kücken 9 on am 
2. oder 5. Tag ins Freie. In den erſten 56 Stunden 
nach dem Ausſchlüpfen giebt man gar kein Futter; 
dann koche man I Theil geſchaͤlte Hirjen oder Bruchreis 
und 2 Theile Milch und laſſe jo lange beim Feuer ohne 
zu rühren, bis die Milch aufgeſogen iſt. Man be 

? Kücken gebe 
man dann ! rohes Ei hinzu und 1 57 Semmelkrume, 
vom 3. Tage ab aber Weizenkleie an oder auch Hafermehl 
oder Maismehl. Dieſem Weichfutter ſetzt man auch behufs 
guter Anochenausbildung ½¼ —2 Gramm phosphorſaure 
Kalkerde für I Tag und je 1 Kücken hinzu und mengt 
es gut bei, ſo daß man das Futter wohl feucht aber 
krümelig verabreicht. Steht friſches Gras den Kücken 
nicht zur Verfügung, fo brüht man auch Gras, Brenn- 
nefieln, Salat, Waſſerlinſen u. ſ. w. an und wiegt das 
Grünzeug zart und mengt es mit gut an. Finden die 
Rüden 191 ihrem Laufplag Inſekten und Wen Bias 

in Form v 

Ameiſenpuppen, gekochtem und fein gehacktem Fleiſch 
oder Fiſch, Regenwürmern, Mehlwürmern, und klein 
erhackten Schnecken geben. Harte, gekochte Eier und 
it Milch oder Quark zu füttern vermeide man lieber 


oder gebe nur wenig, da ſie zu ſchwer verdaulich ſind. 


Vom 5. Tage ab en man Ei überhaupt nicht mehr 
zu geben. Man giebt dann außer dem oben genannten 
Sutter etwas Hafergrüße oder geihälte Hirſe, nach 14 
Tagen aber gewöhnliche Hirſe, geſchalten Hafer, dann 
25 Mais oder Gerſtenſchrot, indem man die Hirſe weg⸗ 
laßt. Wahrend anfangs die Kücken alle 1—2 Stunden, 
aber immer nur 1 Sutter dekommen, damit nichts 
ſtehen ober liegen bleibt, erhalten fie von der . Woche 


reſſen Pferde Wicken auch am wenigſten gern. 


1 


an 5 mal, Später nur 4 mal täglich Futter. zu Wi 
erſten Tagen erhallen die Anden abgekochte u 
fpäter tägſich 1—2 mal friſches Waſſer. Dafjelbe 80 
nicht durch Stehen an der Sonne warm werden. ie 
Durchfall gebe man kein Grünzeug und keine Keisch 
nahrung, ee Reis. Br 
Frage des Herrn K. H. in K bei S. (Heſſen-Aaſſal 
Der Zwerg ⸗Hollunder (Sambucus ebulus) A 
Attich-Hollunder, iſt in unſerer Gemarkung MT 
Adern als ſehr ſchädliches Unkraut auf einer B 
fläche von mehreren Hundert Morgen verbreitet mi 
Abonnent und Leſer dieſer Landw. Zeitſchrift ſei es n 
erlaubt um die Beantwortung der Frage zu bil 


„durch welche Mittel oder mit welchem R A 
7 
„ 


— 


er 


verfahren läßt ſich der Acker-Zwerg-A 
Bollunder (Sambucus ebulus) ausrotten? 
iſt hier eine landläufige Redensart, dieſe Pflanze fei 
zu bertilgen. Eine Bitte, welche ſich auf Beantwort 
derſelben Frage bezog, iſt ſchon bei einer anderen Lal 
wirſchaftl. Zeitſchrift ohne Erfolg geblieben. * 
Antwort: Der Attih- oder Swerghollunder F 
wegen ſeiner tiefgehenden, kriechenden Wurzeln, WA 
Knoſpen bilden und aus dieſem neue Stengel aus! 
Erde emportreiben laſſen, zu einem ſehr ſchwi 
bekämpfenden Unkraut werden. Aber jedes Unkraut 
fo auch dieſes läßt ſich erfolgreich bekämpfen. — 
meiſten pflegt der Zwerg-Hollunder auf ſich naßhal 
den Stellen zu wuchern. Wo dies der Fall iſt, da 
zunächſt gründlich entwäſſert werden, und zwar d 
recht weite Thonröhren, welche mit moͤglichſt viel! 
in mindeſtens 1,50 Mtr. tiefe Graben gelegt wenn 
Dieſe Röhren find gegen das Eindringen von Wu 
durch Ueberdecken mit Dachpappſtücken gut zu ſchiß 
Zäherem kalten Boden giebt man eine ſtarke Kalkoͤung 
von 25—50 Str. pr. 1 Mg. Dieſelbe wird erſt flache 


beim Pflügen werden die Wurzeln gut heraus 
Pang, möglichſt ſchon vor der 13 Furche mil 


Erbſen 
grün abzuernten. 2 


dieſer Hackfrucht bringt man nochmals eine Hackftn 
und düngt zu derſelben, wenn man Stallmiſt nicht 
hat, mit 2 Str. Chlorkalium, welches mit Kalk 
geſchloſſen wurde, und 1 Str. 20-prozentigem Superp 
phat und 1½ Str. Chilifalpeter. Wenn man Karte 
als Hackfrucht wählt, jo muß eine wibderftandsf 5 
Sorte, wie Magnum bonum, oder Paulſen's „Odin“ , 
die „gelbe Roſe“, oder „blaue Rieſen-Kartoffel“ von de 
ſelben Züchter angebaut werden. Nach der 2. aa 
kann man wieder Hafer oder noch beſſer dicke Baum, 
(Pferde- oder Sau- oder Puffbohnen) zum Anbau beit 
welche man in weite (etwa 40 em) Reihen eindril y 
in die zweite Pflugfurche zu 2—4 St. auf 15— 
Entfernung legt und beipflügt und ſpäter hackt. % 
und intenfivem Hackfrucht- und Futteranbau bei Y 
Düngung, tiefer Bearbeitung, fleißigem Auslesen 
Wurzeln und Hacken müſſen auch ſolche h. ur 0 


zählebigen Unkräuter weichen. Was nicht 


leſen aus dem Boden vernichtet wir er 5 
gepflegte und gedeihende a erſtickt wem 
Die Kalkdungung muß, fi wenn der PO 


i rbe genug if, zur Erleichterung des Sreileg 
ber urge mit beitragen und die Ciſtalr un 
ſtatzen. — weſentlich iſt, daß Sie die Ackerſtuche gen 
lich nacheinander, alſo nicht auf einmal vorne } 
in der angedeuteten Weiſe 3 und zwar 
viel, als daß es Ihnen möglich itt die Arbeiten, ale 
und rechtzeitig zu verrichten. Auf den einſtweilen 
bleibenden Ackerſtucken wird durch haufigen Anda 
frühem grun abzuerntendem Wickfutter, wonach 10 
mals Senf oder Senf mit Buchweizen in demſel 
Jahre beſtellt und grün abgeerntet werden an u 
wuchernde Unkraut niedergehalten. Uebrigens 
zunehmen, daß ein Boden, wo Zwerghollunder jo mal 
haft auftritt, ſchon von Natur 3 zu den dr 
Böden gerechnet werden kann, daß ſich wohl aug 
dieſem Grunde ein Aufwand an Rahe und aber, 
Düngung wie empfohlen lohnen wird. 5 


25 


